Die Nacht 
der Nächte 


SOMMERNACHTSFEST 
BEI JACQUES FATH 


ohne Herz spricht, singt, dirigiert, raucht, gibt Feuer und hat 
Sinn für Humor. Seine Schuhgröße: einhundertachtundvierzig. 


reist durch Deutschland. Dieser künstliche, fernge: ‚teuerte Mann 


Sabor rollt wie ein Marsmensch seinen großen Sohlen unter leisem Su een S 
über den Hamburger Fiugplatz Fohlehatel Zuschauer brachten die unheimliche WARUM Schnellganggetr iebe 
Gestalt mit Meldungen über „Fliegende Untertassen‘‘ in. Verbindung. Die Aufregung 
legte sich erst, als Roboter-Konstrukteur Peter Steuer erschien und Sabors Funktionen 
gelenkt werden. er jüngst in nachts ge eines Kurzschlusses 
der Hochfrequenzanlage selbständig machte, trat er mit seinen gewaltigen Füßen so und der eigentliche Motor ım Mittel- 


lange gegen die Wand, die ihm im Wege stand, bis die erschöpften Akkumu- 


l in seinen Füßen ihm Einhalt geboten FOTO: GORRISSEN/LANG (1), CONTI (1) teil des Geschosses tritt in Tätigkeit 


Pflaumen wollte Dr. Winkler, Verteidiger der Eichberg-Ärzte, dem Über Kreuz verlobten sich Barbara Hut- 

Anwalt des STERN an den Kopf werfen, weil der gegen Winklers Un- ton und Gottfried von Cramm: Die Wool- 

sachlichkeit zu protestieren wagte. Am nächsten Tag fand er auf seinem _worth-Erbin Hutton mit David Pleydell-Bouverie 

Platz fünf Pflaumen. Zur gefälligen Benutzung ! Wie muß es um die Earl of Radnor und Tennismeister von Cramm 

Argumente eines Mannes bestellt sein, dem als letzte Konsequenz nichts telegraphisch mit Lady Alice Astor, der ge- 

anderes übrigbleibt, als mit Obst zu schmeißen? FOTO: HELMUT PRINZ schiedenen Frau des Earls FOTO: KEYSTONE - 


Einen Kabinenroller, in dem zwei Personen wettergeschützt sitzen können, haben die Fend-Kraftfahrzeugwerke in 
Knöpfe, Rollen, Röhren und Drähte geben dem 5-Zentner-Koloß sein künstlichs Rosenheim entwickelt. Das Fahrzeug hat einen 150 ccm Zweitakt-Motor, Viergangschaltung und automatische Kupplung: 
Leben. Der 2,35 m große Roboter kann 24 verschiedene Bewegungen ausführen Bei einem Verbrauch von 2"/s Litern soll der Roller eine Geschwindigkeit von 80 km erreichen. Preis etwa 2200 DM FOTO: AP 
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Reiches Innenleben birgt Sabor in sei 


Al 
Wagen 


Glück und Glanz hat Königin Farida, „die Ein- 
zige‘, lange entbehren müssen. König Faruk hatte 
sie nach zehnjähriger Ehe fortgeschickt, weil sie ihm 
keinen Thronerben gebar. Als Mutter ohne Sohn mußte 
sie ein streng zurückgezogenes Leben im Hause ihres 
Vaters führen und ihre drei Töchter in der Residenz 
des Königs zurücklassen. Kein Telefonanruf ihrer 
Anhänger erreichte Farida, kein neuer Mann durfte 
wagen, sie zu heiraten, weil ein Sohn aus einer 
zweiten Ehe Faruks Scheidungsgrund entkräftet hätte. 
Jetzt, seit Faruks Flucht aus Ägypten, taucht die Ex- 
Königin aus der Abgeschiedenheit auf, gibt Empfänge 
und lädt ihre Freunde zu sich ein FOTO: KEYSTONE 


Mit 70 Koffern und noch unbestimmten Plänen ist die schöne Prinzessin Ashraf, die 
Zwillingsschwester des Schahs von Persien, in Europa eingetroffen. Sie brachte ihre drei 
Kinder in ein Schweizer Internat und will angeblich nach USA. In Paris zog sie ein saures 
Gesicht (Bild rechts), erzählte den Journalisten aber, sie fände Premierminister Mossadek 
„sehr gut‘ und werde wahrscheinlich bald nach Teheran zurückkehren FOTOS: UP/v. KORBER 


Als Chefin der weiblichen Sanitätsbrigade St. John inspizierte Prinzessin Margret Rose im Gelände- Nach ihrer Rückkehr von Schloß Sandringham übernahm die Prinzessin einen Teil der offiziellen 
Bir n die 3000 Kadetten, die vorschriftsmäßig mit Hauben und Schulterstücken und unvorschrifts- Verpflichtungen des Königshauses. Die Nachricht von der Verlobung ihres guten Freundes Lord 
& mit modernen Lastex-Gürteln ausgerüstet, auf dem Rennplatz in Worcester angetreten waren. Dalkeith mit Miß Jane McNeill aus Hongkong überstand sie in vorbildlicher Haltung FOTO: KEYSTONE 
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Von seiner Mission überzeugt ist der „UNO-Ver-- Das ist der Alltag! Der Arbeitsmorge:, in 
bindungsmann“, der seinen Mitpatienten im Anstalts- der Anstalt beginnt. Mißtrauisch blicken die 


garten täglich seine Vorträge und Vorlesungen hält. EE Kranken zu dem vergitterten Treppenfenster u 
hatsicheinehalbmilitante Fantasieuniform zusammen- empor. Sie sind beunruhigt. Wer ist der Fremde nase 
und spricht fließend Englisch und Spanisch mit dem Fotoapparat? Was will er von uns? Du Kr 


Die Chefin führt selbst Regie. Frau Margarete Leibbrand, die Gattin und Mitarbeiterin des An- Patient 
staltsleiters, weiß, wie sie ihre Kranken zu behandeln hat. Die Märchenposse von Nestroy ist gerade die Bräutig. 
richtige seelische Medizin. Die Patienten herauszuholen aus dem Abgrund, in den sie zu versinken ols Kam 
drohen, den Krampf der Erstarrung lösen, indem man sie erleben läßt, das ist die Aufgabe eines echten Iia= in 
Seelenarztes, der Kamerad und Führer, nicht Vorgesetzter und Aufseher ist. Selbst auf die Stumpfesten, an solch 
die schon verloren scheinen, dringt für Augenblicke die heitere Welt des Spiels ein und rüttelt sie wach die Pfoı 


demonstriert vorbildlich die Ansicht in 
deren Theaterabenden sich. 3 Ärzte, Kranke und Pflegepersonal 
ch 


n Professor Werner Leibbrand, der Chef und Leiter der Heil- und Pflegeanstalt Erlangen 
der Anstalt Eichberg gegen den STERN über die Bühne, der 
| zur Isolierung und Sicherungsverwahrung von Geisteskranken. 
E 


Er wil! Christus sein und hat sich eine Weltma- 
schine zebastelt, die er dauernd im Schwung halten 
muß. A. feuchtem Papier sind die Weltkugeln ge- 
knetet, ınd Teufelsköpfe, die den geistigen Zustand 
des Kranken symbolisieren, blicken von der Wand 


Patientin und Arzt und Praktikantin stehen zusammen auf der Bühne und spielen Nestroys Posse „Der 
Bräutigam und der Affe‘. Links die Patientin Henriette R. als Affe, gegenüber Dr. Walz, ihr behandeinder Arzt, 
als Kammerdiener. Mit komischer Sorge sieht derLivrierte auf den losgelassenen Klamauk seiner Patientin, die 
ihn - im Spiel - gerade im zärtlichen t&te-d-töte mit der Gärtnersiochter erwischt hat. Mancher Kranke wird 
an solchem Abend aus dem dunklen Labyrinth der ruhelos kreisenden Gedanken herausgerissen werden, und 
die Pforte zur lichten Welt klarer Empfindungen öffnet sich neu FOTOS: GRONEFELD (6), PELIKAN (4) 


Was ist aus ihrem Leben geworden? Jahre um Jahre sind viele von ihnen schon hier. Immer 
weiter versinkt das Draußen — Familie, Mann, Kinder, Geschwister. Wie ein bunter Traum ist das 
Spiel da vorn. Manchmal lächelt ein verkniffener, halb zahnloser Mund. Ein paar patschen und 
klatschen in die Hände. Über die stumpfen Gesichter zieht ein heller Schimmer gelöster Heiterkeit 


Wie Claire Waldoff trägt Henriette R., die beim 
Tänzchen, das es noch anschließend gibt, auf 
die Bühne gesprungen ist, ihr Schlagerlied vor. 
Hemmungen hat Henny keine, aber viel Talent. 
Noch ein paar Wochen ärztlicher Obhut, dann 
wird sie wieder draußen bei den Gesunden sein 


Musiktrunken greift er in die Tasten. Pianist 
D. ist ein Künstler von Rang, der früher 
Konzertreisen durch ganz Europa machte, 
sich aber hier in der Anstalt geborgener fühlt 
als draußen. Die Dämonen und Schreck- 
gespenster weichen, wenn er Musik hört 
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Viermal vorn lagen gleich beim ersten Nürburgring-Debut die neuen Mercedes 300 SL. In der Sportwagenklasse bis 
zu 3000 ccm brauchen sie in der ganzen Welt keine Konkurrenz zu fürchten. Noch sind es nicht die „Silberpfeile‘“‘ — 
die Klasse der ganz Großen der Formel Il ist noch nicht erreicht —, aber schon tauchen wieder die alten Namen auf. 
Als Nr. 21 liegt Hermann Lang noch dicht hinter Karl Kling (Nr. 24), an dem er in der vorletzten Runde vorbeigeht. 
Mit 20 Meter Vorsprung siegt er bei einem Stundenmittel von 129,0 km/h. Dritter wurde Fritz Riess, vierter Theo Helfferich 


Ein von 


Nürburgrennen mit großer deutscher Besetzung 


Die Reifen zwitschern in der Kurve. Über 1 mm Gummi wird in jeder Runde abgefahren! Alberto Ascari, der spätere Sieger der Rennwagenklasse, ras'er! fast 
den Rasenrand. Hinter ihm jagt dröhnend die Meute. Der Franzose Manzon auf Gordini — hier noch zweiter — fällt bald aus. Dr. Giuseppe Farina, der in der Kurt 
ganz links außen liegt, wird den 2. Platz erobern. Mit seinem Sieg wird Ascari Automobilweltmeister 1952. Unerreichbar liegt er mit 36 Punkten vorn. Im 3. jo Eu 
gewinnt er das Nürburgrennen. — Erschöpft tritt er an den Wagen seines Stallgefährten Farina: „Es war eins der schwersten Rennen meines Lebens.“ (Bild links) 
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NZ von Sachsen-Weimar und Eisenach, Herzog von Sachsen, 
DER PRI nahm Nadel, Faden und ein möbliertes Zimmer in Kassel 
und leınt nähen. Seinen Platz hinter der Nähmaschine in der Werkkunstschule 
will Prınz Bernhard Friedrich später mit einer Anstellung bei Jaques Fath ver- 
tauschen. Vorläufig heftet er Säume bis zu seiner Gesellenprüfung und legt seine 
Ideen in dem Münchener Modeatelier von Ida Braune an FOTO: LENGEMANN 


R Edda von Erbach-Schönberg auf 
UND DIE PRINZESSIN Schönberg bei Bensheim 
n der Bergstraße schmückt sich auch nicht mit fremden Federn. Sie hält nichts 
m ererbten Kronjuwelen, hat ihren Brief als Goldschmiedemeisterin an der 
Ei Be hängen und fertigt Modeschmuck nach ihren eigenwilligen Entwürfen an. 
be annequin braucht sie nicht, zu einem weißen Abendkleid aus Brokat 

&t sie einen vierteiligen Schmucksatz aus Edelmetall FOTO: LENGEMANN 


ist die Residenz des Schuhmodenkönig 
FLORENZ gearbeiteten Modelle zu Füßen. Auf der 


Salvatore Ferragamo. Er legt den Hollywoodstars seine hand- 
Herbstmodenschau im Palazzo Pitti, wo die Amerikaner früher 


als in Paris einkaufen, zeigte er seinen neuesten „Ferragamo” aus ‚schwarzem Wildleder mit untergelegten Goldstreifen 


R o M war in Florenz mit einem Modell von Carosa ver- 

treten. Schwarze Paillettenranken klettern wie 
Schlingpflanzen an dem Abendkleid aufwärts, das aus schwerem 
Material betont einfach geschnitten ist FOTOS: CAROLA 


MAI LA [2 Seide. Eine lose schwarze Samtschürze ver- 
rät, daß die italienische Mode in der kommenden Saison starke 
Farbkontraste und großflächige Applikationen bringen win 
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Um Mitternacht ein Umzug durch den Park. Auf dem Schimmel sitzt Eurides da Costa Rubin, einer der 


reichsten Baumwollpflanzer Brasiliens. Als Kavalier teilt er den Sattel mit einem Pariser Mannequin. In der 
weißledernen Sänfte — von vier Mohren getragen — thront Annabelle de Ypsilanthi, Tochter eines brasilianischen 


im Apachenhemd ging Jean Louis Barrault — Schauspieler 
und Filmproduzent — im nächtlichen Park auf Raub aus. 
Gerade kehrt er mit einer neuen Eroberung ins Licht 
zurück. Die platinblonde, wie ein Weihnachtsbaum auf- 
geputzte Ginger Rogers beherrscht die Kunst des Flirtens 


Textilmillionärs. Zum „Karneval in Rio‘“ hatte Jacques Fath 1800 Gäste auf sein Schloß Corbeville geladen 


Fast eine Million D-Mark kostele der „Kameval in Rio”, den der} 
König der Haute Couture auf seinem Schloß bei Paris veranstaltete 


Mit Sonderflugzeug kam Mme. Vargas, die Frau 
des Präsidenten von Brasilien, zur Fath-Fete. Obwohl 
Baumwolle die Devise war, trug sie ein Kleid aus spa- 
nischer Seide. Sie unterhält sich mit der Prinzessin 
Vivesco, auf deren Haupt eine Mephistofeder wippt 


Wie der Sonnenkönig Ludwig hat der Modekönig Jacques einen Hang zum Festefeiern. Diesmal war die 


französisch-brasilianische Textilverbrüderung der willkommene Anlaß zu einem phantastischen Karneval. Multi 
millionäre, Filmgrößen, Mannequins, Aristokratie und Lebewelt tanzten (Bild links) zu den Klängen einer eigen 
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in ein 


aus Br. 
Silianis 
Rio, lin 


F- 
8 


Mittelpunkt seiner Monstre-Gesellschaft war Fath selber. Der Meister der Mode erschien 
in einer improvisierten Revue als Seeräuber entkleidet. Er tanzte Brasilianisches : Rumba, 
Samba, Conga, Frego und Mambo. Seine glutäugige Partnerin gewährte tiefe Einblicke 


Um den erfolgreichen Einzug brasilianischer Baumwollstoffe in die Pariser 
Haute Couture gebührend zu feiern, Iud der Modeschöpfer Jacques Fatih 
1800 Gäste in den Park seines Schlosses Corbeville ein. Da war eine Bühne 
aufgebaut worden und ein Schwimmbad und eine riesige, märchenhaft be- 
leuchteie Tanzfläche, die eingerahmt war von Tischen, die sich unter der 
Menge der aufgebauten kulinarischen Köstlichkeiten bogen. Und im ver- 
schwiegenen Dunkel der Büsche gab es Hängematten. Zehn weihe Pferde 
trabien über den kurzgeschorenen Rasen. Brasilianische Millionäre hatten das 
Fest finanziert und durften dafür mit Ginger Rogers, Claudette Colbert, Lana 
Turner und Paulette Goddard tanzen, falls sie nicht die Pariser Mannequins be- 
vorzugien. Alle waren sich einig: Faith ist der bezauberndste Gastgeber. 


aus Brasilien importierten Kapelle. - Bild oben: Jacques Fath im Gespräch mit dem bra- Gebeugt unter der Last seiner Bedeutsamkeit sitzt Orson Welles neben einer Zufallsbegegnung. Tiefsinnig 
Afonlschen Zeitungsgewaltigen de Chateaubriand und der schwarzbezopften Mlle.Leoneaus starrt der zwei Zentner schwere Mime vor sich hin. Immer wieder betont er, daß er Feste nicht ausstehen könne, 
0, links Claudette Colbert, rechts Errol Flynn und seine französische Kollegin Claude Borelli und doch: ist er auf jeder Party der oberen Zehntausend dabei FOTOS: DPA (3), KEYSTONE (2), MAYWALD (1), UP (1) 
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Drei Hände voll Erde als letzten Gruß für den toten Sohn wirft Frau Lüning in das Grab. 13 Jahre 
hat sie gewartet, nicht einmal als Toten durfte sie ihren Sohn wiederhaben FOTOS: WICHMANN 


di 


sen die Zwillingsschwestern jonet und Karen 
aus Brownsburgh in USA ängstliche Gesichter, gerade 


FÜR EINEN AUGENBLICK 


als der Fotograf losknipste und sie in den Operationssaal gefahren wurden (links). Sie hatten beide 
von Geburt an den gleichen Fehler an den Augenmuskeln, der operativ korrigiert werden sollte. 
Zwei Monate mußten sie einen Verband tragen und unter ärztliche Aufsicht bleiben. Als sie 
entlassen wurden, blickte der Fotograf in 


vier glückstrahlende, gesunde Kinderaugen FOTOS: AP 
| | MEIN PAPA 


neue Farm für das Geld 
bekommen, erzählte Phyllis 
Berry aus Milwaukee dem 
Richter, der sie gefragt hat- 
te, was sie mit den 93000 
Dollar machen wolle, die 
ihr nach zweijährigen Ver- 
handlungen als Schadener- 
satz zu wurden. 
Phyllis hatte einen Draht 
mit einer Spannung von 
7200 Volt angefaßt. Sie 
kam mit dem Leben da- 
von, aber der linke Arm 
mußte abgenommen wer- 
den. Die Elektrizitätswer- 
ke lehnten die Verant- 
wortung ab, bis das Gericht 
jetzt für die achtjährige 
Phyllis entschied FOTO: AP 


Aus ungeweihter Erde wird Heinz Lüning herausgehoben und nach Bremen überführt. „Ihre rau 
kommt nach Ravensbrück oder Sie gehen zur Abwehr“ hatte man ihm 1940 erklärt, als der vielgerziste 


Exportkaufmann sich gegen den Spionageauftrag wehrte. Frau Lüning sah ihren Mann nie wieder 


Grüßt meine Mutter 


waren die letzten Worte des Abwehroffiziers Heinz Lüning. 
Dann brach er unter den Kugeln eines Exekutionskom- 


Zeit nichts von diesem Ende ihres Sohnes im Morgen- 
grauen des 3. November 1942 auf Kuba. Erst nach dem 
Kriege fand ein kubanischer Kaufmann den verkomme- 
nen Hügel im Armsünderviertel des Friedhofs von Colon 
und telegrafierte der Mutter. Sie hatte nach den langen 
Jahren des-Wartens nur noch einen Wunsch, daf ihr Sohn 
zu Hause eine Ruhestätte finden möge. Oft wurde sie ab- 
gewiesen, viele Briefe brachten immer wieder Enttäu- 
schungen. Nach sieben Jahren endlich kam die erlösende 
Nachricht: Ihr Sohn Heinz durfte heim. Auf einem klei- 
nen Friedhof bei Bremen legt sie Blumen auf sein Grab. 


Das letzte Foto, wenige Stunden & 
vor der Hinrichtung aufgenommen # 


sich vor dem General in acht, rät Mamie Eisenhower, die nach der Wahlkom- 5 
MAN NEHME pagne mit ihrem Gatten in den Bergen Colorados Erholung sucht. „Wenn ® 5 
mir eins überbraten will, haut er in die Pfanne und macht sein Frühstück selbst.“ Der Speisezettel der Repr 
blikaner hat sich durch dieses Küchengeheimnis um „Kartoffelpuffer d la Eisenhower“ erweitert FOTO: ws: 
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i Der mystische Kult der Mönche ist stärker als der Einfluß eines aufge- 
; klärten Zeitalters. In zahllosen Prozessionen werden Mächte beschworen, die 
bei uns vielleicht noch im Mittelalter lebendig waren. Dahinter verbirgt 
sich allerdings eine Diktatur, die ihre Herrschaft zwar nicht auf Bajonette, 
dofür aber auf die Glaubens- und Opferbereitschaft der Bevölkerung stützt 


«Am 15. Januar 1945 treffen die deutschen Bergsteiger Hein- 
ch Harrer und Peter Aufschnaiter in Lhasa ein. Niemand 
mt von ihrem Einzug in die verbotene Stadt Notiz, nie- 

nd vermutet hinter diesen zerlumpten Gestalten Europäer. 
nähernd zweitausend Kilometer haben sie seit ihrer Flucht 

aus dem englischen Internierungslager in Indien zurückgelegt 
Mnd dabei die einsamsten und unwegsamsten Landstriche 
@urchquert, um nicht ausgewiesen zu werden. Nie zuvor ist 
$ Europäern gelungen, unerkannt zwischen Nomaden und 
arawanentreibern zu leben. — Nun gibt es in Lhasa keine 
rberge, ganz zu schweigen von einem Hotel. Besucher wer- 

den in Privathäusern untergebracht, sofern sie erwünscht sind. 


Jetzt muß es sich erweisen, ob diese Stadt tatsächlich verboten 
ist und was dem geschieht, der dieses Verbot überschreitet. 


IV. 


n zwei, drei Häusern laufen wir noch 

vorbei, um die Entscheidung um Minu- 

ten hinauszuzögern. Ich warte, daß 

Aufschnaiter in eines der sperrangel- 
weit offenen Tore tritt; er wartet, daß ich den 
Anfang mache. Unser Eseltreiber trottet ah- 
nungslos hinterher. 

Der Verkehr auf der breiten staubigen 
Straße wird immer lebhafter. Es wird Zeit, 
daß wir irgendwohin verschwinden. 

Diese einstöckigen Häuser haben in der 
Mitte alle ein mächtiges eisenbeschlagenes 
Tor. Ein langer finsterer Gang führt in den 
Innenhof. Das Hufgeklapper des Esels dröhnt 
darin wie in einem Kellergewölbe. Im Hof 
reißt ein stuppiger Köter mit wütendem Ge- 
kläff an seiner Kette. 

Wort für Wort lege ich mir die Bitte zu- 
recht, die wir vorzubringen haben. Ich denke, 
sie kann gar nicht höflich genug sein. Also 
etwa: Wir bitten um Gewährung des Wun- 
sches um Quartier ... oder: bittend um Quar- 
tier gewährt uns freundlichst ... 

Oben auf dem Balkon beugt sich ein Die- 
ner übers Geländer. Ein ganz schmutziger Roß- 
knect oder Wasserträger oder so was ähn- 
liches. Meine höfliche Floskel geht unter im 
Gebell des Hundes. Nur: Quartier! Quartier! 
kann ich vernehmlich hinaufrufen. 

Der Kerl schüttelt den Kopf und weist uns 
wortlos hinaus. Und wir sind von dem Wun- 
der, in Lhasa zu sein, noch so eingeschüchtert, 
daß wir gleich abgewiesenen Bettlern aus dem 
Hause schleichen. 

Ich habe das Gefühl: alle Menschen auf der 
Straße starren uns an. Mit unseren langen 
Bärten erregen wir zwischen den glatten 
Mongolengesichtern einiges Aufsehen, Und 
Aufschnaiter ist schon gar nicht zu überse- 
hen, Er überragt alle um Haupteslänge. Die 
Passanten grinsen uns im Vorübergehen 
freundlih an, und einige rufen uns irgend 
etwas nach, 

Es ist immer das gleiche Wort. Es klingt 
sehr spöttisch, fast schon wie ein Schimpf- 


Das letzie Abenteuer unserer Zeit 


wort. Wir sind jedoch viel zu aufgeregt, um 
es zu verstehen, 

Aber da zupft mich der Eseltreiber am 
Ärmel: 

„Ist das wahr? Seid ihr Kazaken?” 

Daher also die Unfreundlihkeit des Die- 
ners, deshalb wurden wir so barsch aus dem 
Haus gejagt. Wieder ruft jemand hinter uns: 

„Kazak! Kazak!“ 

So heißen die hellhäutigen, oft blauäugigen 
Angehörigen eines Volksstammes, der vor 
zwei Jahren (1943) auf der Flucht vor den 
Sowjetrussen über Turkestan in Tibet einge- 
fallen ist. Die wilden Gesellen, die da mit 
Weib und Kind in den nördlichen Provinzen 
auftäuchten, wurden in Tibet nicht aufgenom- 
men. Aber die Kazaken ließen sich nicht ab- 
weisen, und da ihnen der Aufenthalt nicht 
freiwillig gegeben wurde, nahmen sie sich das 
Nötige mit Gewalt. Plündernd zogen sie durch 
das Land und versetzten die Tibeter in helle 
Aufregung. Die Armee unternahm einen klei- 
nen Feldzug gegen die Eindringlinge und trieb 
das Gros schließlich über die Grenze nach In- 
dien. Einige stromern aber heute noch im 
Lande umher, von der Bevölkerung gemieden 
wie eine räuberische Zigeunerhorde. 

Völlig ziellos und planlos laufen wir durch 
die Stadt. Es ist, als ob wir Angst hätten, 
stehen zu bleiben. Dabei sind wir am Ende un- 
serer Kräfte. Zu müde, um irgendeinen Ent- 
schluß zu fassen. 

Inzwischen hat uns das Gewühl des Stadt- 
zentrums aufgenommen, In dem Gedränge fal- 
len wir auch nicht mehr so auf. Längs der 
Häuserfronten reiht sich ein Laden an den an- 
dern. Zumeist sind es nur Löcher in den dik- 
ken Mauern, vor denen-sich auf der Straße 
die Waren in orientalischem Durcheinander 
auftürmen. Riesige Butterlasten, Tee, Tsampa- 
Mehl und Hammelkeulen, 
daneben und darüber 
Schafswolle, Gebetsfahnen 
und amerikanischer Wool- 
worth-Kram aus Indien auf 
Yak-Karawanen importiert. 
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»Luxor erfrischt und 


verschönt meine Haut!« 


So urteilt einer Ihrer Filmlieblinge der jungen Genera- 
tion über die wundervolle Wirkung dieser Schönheits- 
seife. Ja, Ingrid Lutz, die mit viel Herz und Charme 
den Tanzstar Rita im Heinz-Rühmann-Film der Komet- 
Filmproduktion „Das kann jedem passieren” spielt, 
nimmt Luxor Toiletteseife zur Pflege von Haut und 
. Teint. Dazu ist sie auch für Sie unerläßlich. Machen Sie 
sich Ingrids besonderes Schönheitsrezept zu eigen. 


„Das ist mein Schönheitsrezept: Ich massiere den Hollywood-Filmstars 


sahnigen Luxor-Schaum sorgfältig in die Haut. Dann benutzen 
spüle ich mit warmem Wasser ab und schnell einmal kalt Luxor Toiletteseife 
hinterher. Wie angenehm!” Ingrid Lutz 


Damen-, Herren-, Kinder-Trenchcoats 
von 58,50 DM bis 168,— DM 
sowie 
modische Damen- und Herren - Wintermäntel 
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Wie auf einem Jahrmarkt werden wir 
zwischen Tieren und Menschen herumge- 
stoßen. Mit einem Male stehen wir auf 
einem freien Platz vor einem Tempel mit 
goldenen Spitzen und Türmchen. Auf den 
Steinfließen vor demEingang liegen dicht- 
gedrängt die Menschen auf dem Baud. 
Geschäftig stolzieren Mönche, die. ihren 
roten Umhang wie eine Toga um die 
Schulter geschwungen haben, ein und aus, 

An dem Tempel führt der Parkhor en!- 
lang, die innere Ringstraße, die Pulsader 
der Stadt. Auch hier Laden neben Laden, 
Aber die Schafswolle ist Seiden- und Bro- 
katrollen gewichen, und auf Schritt und 
Tritt zeigen Goldschmiede ihr kunstvolles 
Handwerk. Vor den Toren stehen die 
Männer in Gruppen beisammen und un- 
terhalten sich, 

Einmal werden wir rücksichtslos bei- 
seite gedrängt. Und mit uns alles, was 
sich auf der Straße herumtreibt. Ein Reiter 
mit einer gelben Tellermütze und kost- 
baren Gewändern ruft „Pargyu! Pargyu!* 
und schwingt mit lässiger Eleganz eine 
Peitsche. Zwanzig Meter hinter ihm 
kommt der Reiter, wegen dem alles 
„pargyu“, das heißt beiseite, muß. Wir 
verneigen uns tief und bedecken die Bärte 
so gut es geht. In eigenartigem Stech- 
schritt trippelt das Pferd vorbei. Den Ab- 
schluß des Zuges bilden sechs berittene 
Diener. 

Ein amerikanischer Mammutfilm aus 
der Zeit der Christenverfolgungen fällt 
mir ein. Große Szene mit Straßengewühl 
in einer orientalischen Stadt: da sprengt 
in Glanz und Gloria ein römischer Statt- 
halter um die Ecke, und was im Wege 
steht, wird weggepeitscht und niederje- 
ritten. 

Hier wird nicht gepeitsht und ni-ht 
niedergeritten, die Straße wird sanft ge- 
räumt — mit lächelnder Gewalt, der sich 
alles in frommer Andacht beugt. 


* 


Ungeduldig mault der Eseltreiber: 
„Bald sind wir am andern Ende der 
Stadt.” Allmählih wird ihm die Sache 
unheimlich, Er versteht nicht, warum wir 
keine Unterkunft finden. 

Aufschnaiter trottet wortlos weiter. Wir 
verlassen den Parkhor und tauchen in ein 
Gewirr von engen Gäßchen. Die Dämine- 
rung nimmt schnell zu. Wenn wir diese 
Nacdt nicht auf der Straße verbringen 
wollen, muß jetzt etwas geschehen. Meine 
Beine sind wie abgestorben. Ich fühle 
nicht einmal die brennenden Schmerzen 
der wundgescheuerten Fersen, die mic 
seit Tagen bei jedem Schritt quälten. 

Am Ostrand der Stadt — anscheinend 
sind wir wieder in einer guten vorneh- 
men Wohngegend — versuchen wir nod- 
mals Quartier zu machen, 

Diesmal rennt eine Magd bei unserm 
Anblick. schreiend davon. Im Augenblick 
ist der ganze Hof alarmiert. Unglaublich, 
wie viele Menschen in so einem Hause 
stecken. 

Aus dem Herrenhaus an der Stirnseite 


. des Hofes tritt eine vornehme Dame auf 


den Balkon. Sofort wird es mäuschen- 
still. Bevor ich unsere Bitte vorbringen 
kann, ruft sie: 

„Ma-jong, ma-jong!” 

Es klingt eher ängstlich als abweisend. 
Aber nach diesem „Nicht kommen, nict 
kommen!“ der Herrin, werden wir von 
einer Schar von Mägden und Knechten 
umringt, denen wir .nicht schnell genug 
den Hof verlassen können. Scheu und 
ängstlich reden sie auf uns ein. Hinter 
unserem Rücken flüstern sie sich zu: „Ka- 
zak, Kazak!” Da dreht sich Aufschnäiter 
um und sagt laut und deutlich, daß es im 
ganzen Hof verstanden wird: 

„Nicht Kazak, German!” 

Die Wirkung dieser Demaskierung ist 
frappierend. Wir werden zwar aus dem 
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Hof gedrängt, aber freundlich, fast be- 
dauernd, Und die Bewohner des Hauses 
folgen uns auf die Straße, um uns hier 
ungeniert zu bestaunen. Die Angst vor 
der Strafe der Regierung, die rücksichts- 
los durchgreift, wenn ein Fremder oder 
gar ein Europäer illegal in Lhasa beher- 
bergt wird, sitzt so tief in den Menschen, 
daß wir vor ihren Augen tot umfallen 
könnten, Sie würden nicht einmal unsere 
Leichen in ein Haus tragen, .Mit Windes- 
eile muß sich die Nachricht von der An- 
kunft der Fremden herumgesprochen ha- 
ben, denn vor jedem Tor stehen Diener 
und wimmern „Ma-jong". 

Ich zittere am ganzen Körper vor Erre- 
gung, Hunger und Müdigkeit. Aufschnai- 
ter ist auch völlig fertig. Was die letzten 
Monate von uns verlangt haben, hätte 
er physisch niemals überstanden, wenn 
ihn seine unglaubliche Energie nicht wie 
eine Klammer zusammengehalten hätte. 
Er hat sich buchstäblih am eigenen 
Schopf immer wieder hochgerissen. Jetzt, 
am Ziel aller Wünsche, geht das nicht 
mehr. 

Und ausgerechnet hier werden wir 
schlchter behandelt, als in jedem Noma- 
denzelt des Tschangthang. 

Ohne Rücksiht auf die schreienden 
Diener taumele ich in das nächste Tor. 
Ein: irre Wut weckt noch einmal alle 
Lebensgeister, Drinnen im Hof laden wir 
ein!«ch den Esel ab und drücken dem 
Treiber ein Geldstück in die Hand. In 
ein:r der Pferdeboxen, die links und 
rechts den Hof flankieren, setzen wir uns 
au! den Boden. Ich glaube, allein nie wie- 
1 der aufstehen zu können, 

Wie im Traum beobachte ich diese selt- 
ht saıncen Menschen. Sie tanzen aufgeregt 
vor uns herum und wissen nicht, was sie 
h machen sollen. Jeder will uns einmal se- 

2 hen; sogar von der Straße kommen Pas- 
santen herein, 

Plötzlich bringt eine Magd eine große 
Kanne dampfenden Buttertees von der 
Herrin des Nebenhauses, von wo wir 
eben hinausgejagt worden sind. Andere 
bringen Tsampa in Mengen, als ob wir 
für eine Woche verpflegt werden müß- 
ten. Und ein Feuer aus Yakmist wird 
entfacht. 

" Das Geschrei und Gejammer der Die- 
ner des Hauses, in das wir gewaltsam 
eingedrungen sind, reißt indessen nicht 
ab. Ihr Herr ist verreist, und sie fürchten, 
| ausgepeitscht zu werden, wenn er wieder- 
. kommt und erfährt, daß zwei Fremde bei 


2 ihm beherbergt worden sind, 
| Wir schlürfen unsern Tee und lecken 
d Tsampa-Brei. Alles andere ist uns schreck- 
. lich gleihgültig, Als ich meine Schuhe 
4 von den wunden Füßen reiße, machen 
die Nächststehenden erschreckt „A-tsii! 
A-tsii!* 
= „Seht nur seht, was für blutige Blasen“, 
h raunen sie sich zu, 
' „Woher kommt ihr?“ fragt einer. 
ise „Aus dem Tschangthang” antwortet 
Ike Aufschnaiter mit vollen Backen. 
Mund zu Mund geht es weiter 
n- über den ganzen Hof bis hinaus auf die 
en Straße: „Sie kommen aus dem Tschang- 
thang und haben wunde Füße und reden 
können sie auch.“ Womit wahrscheinlich 
tibetisch reden gemeint ist. 
ht # Nach einer Weile beugt sich ein freund- 
‚on liches Mongolengesiht über uns. ' Auf 
ten dem Kopf sitzt eine gelbe Tellermütze. 
ug „Sagen Sie mir bitte, wer Sie sind.” Das 
nd © akzentfreie Englisch, die Kleidung, das re- 
ter spektvolle Zurückweisen der Diener — 
La- das alles läßt erkennen, daß ein Herr, ein 
ter Bönpo, vor uns steht, Gerne würden wir 
im höflich aufstehen, aber das geht nicht 
so leicht. 
‚Deutsche, die aus einem englischen 
ist Internierungslager in Indien u ‘ Ein Knochensplitter Buddhas wird dem Dalai Lama von den Abgesandten einer indischen Buddhistengemeinde in einer goldenen Urne überreicht. 
em (FORTSETZUNG AUF SEITE 14) Umgeben von seinen Äbten und Lehrern nimmt der 16jährige Gottkönig die Reliquie in Empfang. — Rechts im Bilde der älteste Bruder des Dalai Lama, 


der erst kürzlich nach Indien geflohen ist. Er war wegen seiner pro-amerikanischen Einstellung den rotchinesischen Besatzern ein Dorn im Auge 


a zwei deutschen Sahibs — über das tibetische Außenamt“ lautet die Anschrift Harrers Millionäre sind in Tibet keine Seltenheit. Unvorstellbare Vermögen haben sich bei Adligen und Kauf- 
naiters in Lhasa. Jeder Brief muß an der Grenze mit tibetischen Marken versehen werden leuten angehäuft. Für so einen 50 Trampa-Schein (ungefähr 10 Mark) kann man eine Woche gut leben 
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sind, bitten um Asyl“, antwortet Auf- 
schnaiter. 

„Wie viele?“ will der Herr wissen. 

„Wir zwei.” 

„Nicht mehr?“ 

„Nein, Wieso?“ 

Der Herr erzählt lächelnd, daß in der 
letzten Stunde etwa dreißig Meldungen 
über die Ankunft von Deutschen bei den 
Behörden eingelaufen sind, Das hätte den 
beunruhigenden Eindruck einer deutschen 
Invasion in Lhasa gemacht. 


Dann gibt uns der Bönpo zu verstehen, 
daß auch er ohne Genehmigung des 
Stadtmagistrats Fremden kein Quartier 
anbieten dürfe. Er werde aber versuchen, 
heute noch diese Genehmigung zu erwir- 
ken. 

Nachdem er sich verabschiedet hat, 
schließt die gaffende Menge wieder den 
Ring um uns. Das sei der „Oberste der 
Elektrizität” gewesen, sagen sie, Darun- 
ter können wir uns zwar nichts vorstel- 
len, aber wir erfahren, daß er Thangme 
heißt und mit Kungö angesprochen wird. 
Das bedeutet Hoheit, 

Nach einer knappen Stunde kommen 
Diener mit Lampen in der Hand. Ihr 
Kungö ließe bitten. 

Thangme, der Oberste der Elektrizität, 
wohnt Gott sei Dank nicht weit. Wir 
schleppen uns, gefolgt von einer großen 
Menschenmenge, mühsam in seinen Hof. 
Er erwartet uns mit seiner hübschen, 


jungen Frau an der Treppe zu seiner . 


Wohnung. 


Die verdreckten und verlausten Pelz- 
mäntel lassen wir einfach auf den Boden 
gleiten. Diener tragen sie schleunigst hin- 
aus. Dann werden wir von dem liebens- 
würdigen Ehepaar in einen Raum ge- 
führt, in dem auf weichen Teppichen ein 
Lager für uns errichtet worden ist. Davor 
steht ein kleiner, glühender Eisenofen. 
Duftender Wachholder prasselt in den 
Flammen, und das ist ein kostbarer 
Luxus. Hundert Kilometer weit muß das 
Holz auf den Rücken der Yaks in die 
Hauptstadt gebracht werden, Seit Kyi- 
rong, unserm „Dorf der Glücksebigkeit”, 
legen wir uns zum erstenmal sorglos 
schlafen. — Und ich überlege, wo ich zu- 
letzt einen Ofen gesehen habe mit einem 
gemütlich flackernden Feuer. Ich glaube, 
das war zu Hause, vor vielen, vielen 
Jahren ... 


Darüber spricht man in Lhasa 

Vor vielen hundert Jahren wollte 
Bodhidharma seinem Ich entfliehen, und 
.er ging auf die große, endlose Straße. 
Sonne und Mond zogen über seinem 
Haupt ihre Kreise, aber Bodhidharma 
ging weiter, bis er keine Müdigkeit mehr 
verspürte; Sturm und Regen ließen sei- 
nen Körper vor Kälte erzittern, und in der 
Glut des Sommers brannte sein’Durst wie 


Bier, 


Die Mutter des Dalai Lama auf dem Dach ihres Palastes. Im Hintergrund der Potala, von wo aus ihr Sohn als Gottkönig über ein Reich gebietet, 


Feuer: Bodhidharma ging, bis er nicht 
mehr fror und bis sein Durst müde wurde, 
ihn zu peinigen. Sein Ziel war, leer zu 
sein von allem: leer von Wünschen, leer 
von Hoffen, leer von den Bedürfnissen 
des Leibes. Er überwand den Schmerz und 
er überwand seinen Geist, aus dem er 
jeden Gedanken und jede Vorstellung 
verbannte, so daß er rein wie eine Schale 
bereit war, einen,Tropfen von der Weis- 
heit Gottes aufzufangen. Aber einmal, als 
Bodhidharma bereits glaubte, dem Ende 
der großen Straße nahe zu sein, fielen 
ihm bei einer Meditation erschöpft die 
Augen zu. Da riß sich der Büßer die un- 
gehorsamen Augenlider aus und vergrub 
sie tief in die Erde. Dort schlugen sie 
Wurzeln, und ein kleiner Strauch mit zar- 
ten, rosafarbenen Blüten wuchs empor. 
Die Menschen nannten diese Pflanze Tee, 
und immer, wenn sie müde wurden, koch- 
ten sie sich ein heißes, wohlduftendes 
Getränk aus den Blättern, die Bodhid- 
harma mit seinen müden Augenlidern der 
Welt geschenkt hat, 


* 


Zwischen Schlaf und Traum und däm- 
merndem Erwachen tranken wir behaglich 


unsern Tee, Ein Diener huschte lautlos 
. durch das Zimmer und ordnete dies und 


jenes und wartete auf, unsere Wünsche. 
Ich hätte keine Wünsche. Ich spürte die 
wohlige Wärme des Getränkes durch den 
ganzen Körper rinnen und mied jeden 
Gedanken, der den Zauber der Geborgen- 
heit dieses Morgens zerreißen könnte. 
Ein Morgen wie aus Seide gesponnen, 
mit dem Schimmer des Perlmutt und der 
Farbe des Goldes und der Stimme einer 
Frau. 

Später kam dann der Diener mit gro- 
ßen Waschschüsseln, und ein mohamme- 
danischer Haarschneider ging uns an den 
Bart. Wäsche und Kleider wurden herein- 
gereicht und, so gut es ging, machten wir 
uns für den Tag zurecht. i 

Thangme, unser Gastgeber, brachte ge- 
gen Mittag gute Nachrichten. Die ganze 
Stadt sei in heller Aufregung über die 
Ankunft der Germans. Die tollsten Ge- 
rüchte schwirrten bis hinauf in die höch- 
sten Kreise der Regierung. Eine Auslie- 
ferung an Engländer sei vorläufg nicht 
zu befürchten, Die Entscheidung über die- 
sen außerordentlichen Fall sei dem Re- 
genten vorbehalten, der bis zur Mündig- 
keit des erst elfjährigen Dalai Lama das 
Land regiert, Zur Zeit befände sich der 
Regent jedoch in Taglung Tra, im „Land 
des Tigerfelsens” zur Meditation, und 
darüber könnten noch mehrere Tage ver- 
gehen. Bis dahin müßten wir eine Art 
Hausarrest in Kauf nehmen, das sei nicht 
zuletzt eine vorsorglihe Maßnahme zu 
unserm Schutz vor fanatischen Mönchen. 

In den Hausarrest fügten wir uns gern. 
Und über Langeweile war auch nicht zu 
klagen. 


Zunächst kam ein Bönpo vom Stadtma- 
gistrat in Begleitung von sechs Polizisten. 
Wir werden gebeten, das Gepäck: durch- 
suchen zu lassen und die Geschichte der 
Flucht zu Protokoll zu geben. Am meisten 
interessierten den Bönpo die Namen der 
Distriktsverwaltungen, die wir auf dem 
Marsch berührt haben. Auf die Frage, wo- 
zu diese detaillierten Angaben gebraucht 
würden, antwortete der Bönpo mit lie- 
benswürdigem Lächeln: um die jeweiligen 
Distriktsgouverneure für ihre Nachlässig- 
keit zu bestrafen. Einen Fremden bis nach 
Lhasa unbemerkt durchzulassen, gelte als 
ein peinliches Versagen, Vergeblich un- 
sere Versicherungen, daß wir ja gerade 
den Sitz der lokalen Bönpos gemieden 
hätten und daß.wir auf der mörderischen 
Strecke durch die einsamsten Gegenden 
gegangen seien, um nicht gesehen zu wer- 
den, 

Tibet, so schließt der Bönpo die Dis- 
kussion, sei ein verbotenes Land und 
wolle es auch bleiben. Wo käme man da 
hin, wenn jeder nach Belieben über den 
Himalaja spazieren dürfte. 

Ja, wo käme man da hin! Da bringt je- 
mand womöglich vier Räder mit, um die 
Lasten vom Rücken der Menschen und 
Tiere auf ein Fahrzeug zu verfrachten; 
der zweite versucht mit Penicillin die 
Syphilis aus Zelten und Palästen zu ver- 
treiben; aber schon der dritte und vierte 
würde sich die Ärmel. aufkrempeln und 


:den Flüssen das Gold und den Bergen 


das Erz rauben; die Sturzbäche müßten 
Turbinen antreiben und auf den Pässen, 
wo jetzt Gebetsfahnen im Winde flattern, 
stünden Tankstellen und Hotels für Fern- 
fahrer — und schließlich müßten die Göt- 
ter von ihrem letzten Thron auf Erden 
einem Skilift weichen. 

Am frühen Nachmittag des zweiten Ta- 
ges unseres Aufenthaltes in Lhasa geriet 
die junge Frau Thangme in große Aufre- 
gung. Der Sohn des Minister Tsarong 
hatte sich mit seiner Frau zu Besuch an- 
gesagt. Der junge Tsarong gehörte wie 
sein berühmter Vater dem vierten Rang 
an, während unser Gastgeber, der 
„Oberste der Elektrizität” — so genannt, 
weil er in Lhasa einmal mit einer alten 
Turbine elektrischen Strom erzeugt hat 
—, ein Adliger fünften Ranges war. Noch 
niemals hat ein Adliger höheren Grades 
sein Haus betreten, und die junge Frau 
fieberte dem gesellschaftlichen Ereignis 
mit glühenden Wangen entgegen. 

Tsarong kam, um „Germans“ zu sehen. 
Die Angehörigen eines Volkes, das einen 
großen Krieg verloren und den Haß der 
ganzen Welt auf sich geladen hat. Der 
26jährige junge Mann fand sich in den 
verworrenen Verhältnissen Europas er- 
staunlich gutzurecht. Von ihmerfuhren wir 
erstmals Näheres über die Potsdamer Be- 
schlüsse, über die Aufteilung in Zonen 
und Sektoren, über Kriegsverbrecherpro- 
zesse und Hungerkalorien, Bei ihm war 


das so groß ist wie Deutschland, Frankreich und Spanien zusammen. Die heutige Landesmutter hat 40 Jahre ihres Lebens als Bäuerin in einer abgelegenen 
Provinz im tibetisch-chinesischen Grenzgebiet zugebracht und unter einfachen Verhältnissen sieben Kindern das Leben geschenkt. Abgesehen vom Dalai 
Lama werden zwei ihrer Söhne als Inkarnation verehrt. Drei Buddhas haben danach durch diese Frau aus dem Volke wieder menschliche Gestalt angenommen 
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nichts von Haß zu spüren. Eher Mitleid, 
herzlihes ungekünsteltes Mitleid, ‘wie 
es nur Menschen aufbringen, deren Ge. 
müt nicht mit Komplexen und Ressen- 
timents überladen ist, und die von einer 
schon fast außerirdischen Warte das Ge. 
triebe der Welt mit. dem Fernglas be. 
trachten. 

Dabei beteuerte Tsarong immer wieder: 

„Wir sind ‚gug-pa‘, alle Tibeter sind 
‚gug-pa'!* 

„Gug-pa* heißt wörtlich übersetzt dumm, 
aber Tsarong meinte wohl rückständig. 
Er traf diese Feststellung mit einer ent- 
waffnenden Selbstverständlichkeit, die 
nichts bezweckte: keinen entsetzt tuenden 
Widerspruch, keine Lobhudelei, keinen 
‚albernen Trost. Es klang auch nicht nadı 
bitterer Selbstkritik und es schien durd- 
aus nicht so, das er für sich diesem Zu- 
stand abzuhelfen wünsche, Gewiß, er hatte 
in Indien studiert und war gebildet wie 
jeder andere Durchschnittsakademike: in 
Paris, London oder New York. Auch be- 
saß er technisches Geschick; ich glaubte 
jedenfalls darauf schließen zu können, 
als ich sein selbstgebasteltes Rundfunk- 
gerät sah, das ein Windgenerator vom 
Dach seines Hauses mit Strom versorgte, 
Aber Tsarong war weit davon entfernt, 
europäische oder amerikanische Lebens. 
formen anzunehmen. Und niemals wäre 
es ihm in den Sinn gekommen, sein Le- 
ben im rückständigen Lhasa gegen den 
Aufenthalt in irgendeiner anderen Siadt 
dieser Welt einzutauschen, was ihm die 
Millionen seines Vaters leicht ermög'ict 
hätten. 

Unsere erste Party in tibetischen Acels- 
kreisen zog sich bis tief in die Nacht. In 
allen Einzelheiten mußten wir die Ge- 
schichte unserer Flucht erzählen, und ic 
hatte den Eindruck, daß sowohl die Cast- 
geber als auch Tsarong jetzt zum ersten- 
mal erfuhren, wie es in einem Nomallen- 
zelt innen aussieht. Unbekümmert und 
hemmungslos gaben sie ihrer Bewunde- 
rung Ausdruck, und allein die Vorstel- 
lung, jetzt im Winter über den schrec- 
lichen Nyentschenthanglha gehen zu müs- 


sen, erfüllte sie mit Entsetzen. 


Indessen wurde ununterbrochen eine 
Speise nach der anderen aufgetragen. Ich 
hatte mich, in Unkenntnis der Dinge, be- 
reits in der ersten halben Stunde satt 


gegessen und quälte nun, um nicht un- # 
höflich zu erscheinen, von den herrlichen # 
Speisen Bissen für Bissen herunter. Zwei # 
Diener lauerten ständig hinter dem Vor- # 
hang, um sofort mit der Teekanne bei # 
der Hand zu sein, wenn eine Tasse leer- # 


- getrunken wurde. 


Die beiden jungen Frauen nahmen an 
der Unterhaltung regen Anteil. Zumal 
Yangtschenla, die Frau Tsarongs. Sie galt, 
wie mir von unseren Gastgebern schon 
vor Beginn der Party gesagt worden war, 
als eine der schönsten Frauen Lhasas. Sie 
war es wirklich. Sie war auch ein wenig 
eitel, wie es schöne Frauen in der ganzen 
Welt sind, und verstand es, mit Lippen- 
stift und Puder umzugehen. Aber das 
nahm ihr nichts von ihrer bezaubernden 


Anmut, das hinderte sie nicht, sehr viel 


und sehr herzlich zu lachen, wobei sie 
sogar ihre Eitelkeit vergaß, 

Der ersten Gesellschaft, die uns zuliebe 
gegeben worden ist, folgte bereits am 


nächsten Tag die zweite, Und dann ging # 
es Tag für Tag so weiter, Zunächst be # 


fürchtete ich, daß unseren Gastgeber 
der Besucherstrom lästig werden würde. 


Thangme und seine Frau waren jedod ® 


glücklich. Immer wieder versicherten sie 
‚uns, daß sie noch niemals so aufre«ende 


Tage verlebt hätten und daß gar nid! . 


genug Besucher kommen könnten. Das isl 


erst richtig zu verstehen, wenn man be % 


denkt, daß Gäste empfangen und Besude 


machen überhaupt die einzige Form der 


Unterhaltung ist. Es gibt überhaupt keine 
Veranstaltungen — von religiösen Feiern 
abgesehen —, es gibt kein Kino, kein 
Theater, kein Wirtshaus, keine Trestu 
ben — nichts. Man geht nicht auf die 
Jagd, denn das Töten der Tiere ist verb® 
tet, man geht nicht angeln, den die 
Fische im Wasser stehen ebenfalls unterm 
Schutz des Dalai Lama. Niemals würde 
es einem Tibeter einfallen, ohne win 


genden Grund auf einen Berg zu st.igen, 5 


und wenn ein Adliger verreisen mu) 
empfindet er es als eine Strafe Cotte®. 
Muß er doch dadurh auf die Party: 
in Lhasa verzichten, bei denen man iß! 
und lacht und trinkt und viel von Lieb? 
spricht. 


Es kam Surkhang, ein Genera!, de 


sich Rommel zum Vorbild genommen hal 


es kam Künsangtse, der Chef der 


tischen Armee, für den der deutsche So! 
dat gleich hinter den japanischen Soidate! 
rangierte, es kamen Adlige mit ihre! 


Gattinnen vom dritten bis hinunter zul 5 


{IFORTSETZUNG AUF SEITE 1] 


\ 
; 
; 
t% 
€ 
34 
> 
5 
= 
5 
HR 
? 
m 


Washington’s Heimkehr 


ot versinkt die Sonne an diesem Weihnachtsabend 1783 
hinter den Hügeln des Herrensitzes von Mount Vernon. 
Nach acht Jahren Krieg kehrt General Washington heim auf 
seine geliebte Farm. Dem schweigsamen Mann im Schlitten 
zur Seite sitzt Martha, heiter plaudernd, seine verläßliche Ge- 
fährtin und gute Hausfrau seit fünfundzwanzig Jahren. 
letzt biegt der Schlitten in die Hauptallee ein, die hohe Tür 
des Hauses steht weit geöffnet, im gelben Lichtschein Ver- 
wandte, Nachbarn und die Dienerschaft, Willkommen rufend. 
Die Halle ist geschmückt mit Tannengrün, Nußbaumscheite 


Das Königsformat der ASTOR 
verbindet die Vorteile einer größeren 
Tabakmenge mit höherem Genuß 
und ausgezeichneter Bekömmlichkeit. 
Das Mundstük aus Naturkork 
wirkt als Isolierschicıt und 


IM KONIGSFORMAT MIT KORK 


prasseln warm, vom Eßzimmer her kommt der Duft von Vir- 
ginia-Schinken und gebratenem Marylander Huhn... Der 
Mann, der die Vereinigten Staaten schuf, sinkt dankbar, etwas 
müde, in den Sessel am Kamin. — 

Zur gleichen Abendstunde kämpft fern auf dem Atlantik ein 
Auswanderersegler gegen widrigen Wind. An Bord ist der 
junge Deutsche Johann Jakob Astor, auf dem Weg ins Land 
der Zukunft, in dem er, in einem Menschenalter, zum mäch- 
tigsten Unternehmer der Neuen Welt und zum größten 
Reeder seiner Zeit emporstieg. 


erhöht damit ihr edles Aroma. 

Die Raucherin der ASTOR 
empfindet das Naturkorkmundstück 
als eine besondere Annehmlichkeit, 
weil es keine Spur ihres 
Lippenstiftes annimmt. 


WALDOREFE-ASTORIA: HAMBURG UND MÜNCHEN 
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wird es siets gelingen, 


wasGuts 


Abwechslung fördert den 
Appetit! Durch Geschmacks- 
verfeinerung schafft Glücksklee 
diese Abwechslung 


ITAMIN D ANGEREICHERT 


Wer hat der hat - 


seinen 212 seitigen Photohelter. 
Dies Buch kommt kostenlos 
vom gröften Photohaus der 
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Ein. 
siebenten Rang; es kamen Mönche und in die 
Beamte — und schließlich kam auch der Aber 
Legationsarzt der Chinesen, um einen Fie- der K 
beranfall Aufschnaiters und meinen Ischias Lama 
zu kurieren, Grupf 

Chror 
Wir waren acht Tage in Lhasa und hat- auf 7 
ten seit unserer Ankunft noch keinen aufs 
Schritt in die Stadt getan, als uns von 2 
Dienern aus dem Elternhaus des Dalai glei 
Lama eine Einladung überbracht wurde. = 
Sie hatten den Auftrag, uns gleich mitzu- ze, 
nehmen. Das ganze Haus geriet in Auf- si : 
regung über die Ehre, die uns zuteil wurde, rd 
und Thangme war ganz entsetzt über die j ste 2 ; 
Frage, ob wir die Einladung annehmen z 
dürften, da uns doch ein Hausarrest auf- a 
erlegt sei. Kein Gebot könne diese Ein- Mä 4 
ladung verhindern, es sei denn ein Wort Mn 
des Dalai Lama. Ge 
Thangmes Frau gab uns viele Ermah- war 
nungen mit auf den Weg und schenkte uns 2 
weiße Seidenschleifen, die wir bei der Be- 
grüßung dem hohen Elternpaar zu über- Der 
reichen hätten. aus 
Der Palast steht am Rande der Stadt in ten h: 
einem riesigen Garten am Fuße des Potala. Knab: 
Die Mutter des Gottkönigs empfängt uns ‚Do« 
auf einem kleinen Thron in einem prunk- a... 
vollen, saalartigen Raum. Für die Tibe- kränz 
ter ist sie die heilige Mutter, und wäh- Mn 
rend ich ihr mit tiefer Verbeugung eine vier 1 
Seidenschleife überreiche, überfällt mich Ohr 
der Gedanke, wie uns Christen wohl zu- schlic 
mute wäre, wenn wir plötzlich der Mutter und ı 
Maria gegenüberstünden. 
Ein freundliches, gutmütiges Gesicht lä- könig 
chelt uns an. Eine Mutter von sechs Kindern, ziersti 
eine Bäuerin aus der chinesischen Provinz Verst 
Tschinghai, die über Nacht durch ein 
Wunder zur Landesmutter erhoben wor- Griffe 
den ist und darüber hinaus zur Mutter per d 
eines Gottes. 
Ihr ältester Sohn ist ebenfalls eine Tsche 
Buddha-Inkarnation und ist als Lama das x 
Oberhaupt des Klosters Tagtshel. Der = d 
zweitälteste Sohn besucht eine Schule in “ 
China. Lobsang Samten, der dritte Sohn, Soft 
begrüßt uns mit der Neugier eines vier- schrif 
zehnjährigen Jungen. Mit ihm verband dung 
mich in den späteren Jahren eine herzliche Ben 4 sandt. 
Freundschaft. Als vierter Sohn ist vor elf streng 
Jahren der jetzige Dalai Lama geboren. y so da 
Die Geschwister und Eltern nennen ihn mand 
„Kundün“, was sinngemäß mit „Gegen- Bei 20 Grad im Schatten in 3800 Meter zu gu 
wart” übersetzt werden müßte. Offiziell Höhe würde Prinzessin Tessla, die hübsche Tochter findur 
wird er „Gyalpo Rimpotsche* genannt, des tibetischen Ministers Tsarong, braun wie eine gebie: 
etwa: „Geschätzter König“. Die Bezeich- Südseeinsulanerin werden. Aber sie setzt sich konnt 
nung Dalai Lama, das heißt „Weiter der tibetischen Sommersonne nur so lange aus, führe: 
Ozean“, kommt aus dem Mongolischen wie der Film für diese Aufnahme belichtet werden Preis 
und ist in Tibet überhaupt nicht ge- muß — denn mit brauner Hautfarbe ist hier- von ih 
bräuchlich. zulande eine adlige Frau nicht gesellschaftsfähig Bauer 
Die Mutter des Gottkönigs hat 1946 noch - Bi. 
einem Jungen das Leben geschenkt, der Zwei Jahre später 
ging der Regent an suche: 
ebenfalls als eine Inkarnation erkannt 4. See Tschö Khor Gye, acht Tagereisen 2 
von Lhasa entfernt, von dem die Sage geht, aus 
daß er sehenden Augen die Zukunft wider- dhines 
Ein Gott wird gesucht 
Erst Jahre danach erfuhr ich, wie der Als der Regent nach langen Meditations- fen, ı 
heutige Dalai Lama gefunden worden ist. übungen hineinschaute, sah er imSee einen ander 
Dzasa Künsangtse, der Befehlshaber der anderen See, in dessen Wellen die golde- missic 
Armee, erzählte mir die Geschichte. Er ge-- nen Dächer eines Klosters glitzerten, und Ma 
hörte damals auch zu den Abgesandten, dicht daneben waren die Umrisse eines Dolla 
die auf der Suche nach dem Knaben das chinesischen Bauernhauses zu erkennen. dem | 
Land durchstreiften, und kannte daher alle Dankbar für diesen göttlichen Finger- die Sı 
Einzelheiten. zeig ging der Regent nach Lhasa zurück witter 
Nach unserer Zeitrechnung ist der Dalai und bereitete die Suchaktionen vor. schäft 
Lama am 6. Juni 1935 in der chinesischen Im Jahre 1937 machten sich heimlich die u 
Provinz Tschinghai in der Nähe des großen ersten Gruppen in der angegebenen Rid- und ı 
Sees Koko Nor geboren. tung auf den Weg. Monatelang wurde der Ada se 
Vor siebzehn Jahren also hat er zum Osten des Landes kreuz und quer nadı wurde 
vierzehntenmal die Gestalt Tschenresis dem heiligen Kind durchsucht. Aber kei- Hälfte 
angenommen. Tschenresis ist der Gott der nes der Kinder erkannte die Gegenstände, überu 
Gnade, einer der über tausend lebenden die der XIII. Dalai Lama täglich in der Als 
Buddhas, die auf das Verbleiben im glück- Hand gehabt hatte, und die jetzt von den Minis 
seligen Nirwana verzichten, um den Men- Mönchen zur ersten Prüfung unauffällig bis = 
schen in Menschengestalt zu helfen. vorgezeigt wurden, ihre | 
Als der XIII. Da- sich 
lai Lama im Jahre säum! 
1933 todkrank wur- Millic 
de, machte er An- köniu 
deutungen, wo sich gefun 
seine neue Fleisch- 
werdung ungefähr 
vollziehen werde. Die 
Und als er dann ih D 
starb und in Buddha- 
stellung aufgebahrt 1940 
im Potala saß — das wurd: 
Gesicht nach Süden he 
gerichtet — erleich- | 
terte er seinen Un- be ” 
tertanen mit noch heit - 
einem Wink die Un: 
Suche, indem er Bend 
über Nacht seinen rn 
Kopf der aufgehen- dem | 
den Sonne zukehrte. soferr 
Auc das zu Rate zustei 
kel warf im Trance Großes Spiel in illustrer Gesellschaft. Der Einsatz der tibetischen Milli Wurn 
eine Seidenschleife näre geht in die Tausende. Am Spieltisch sitzen (v. links n. rechts): der Land- ae 


nach Osten, 


wirtschaftsminister, der Finanzminister und zwei Mönche aus adliger Familie 


® 
Mit 
A) 
® 
bringen 
se 
- = ; 
BG 
—G 
| GG 
- 
Welt und enthält alle guten 
PORST mit 1/3 Anzahlung, 
Rest in 6 Monatsraten bietet, 
viele gute Ratschläge und- 
herrliche Bilder. Postkärtchen 
| 
Die,p patenti 
ahr 
16 | 


die 
tich- 
der 
nach 
kei- 
nde, 
der 
den 
ällig 


Eine der Gruppen drang schließlich bis 
in die hinesische Provinz Tschinghai vor. 
Aber auch hier gab sich zunächst keiner 
der Knaben, die sie ansprachen, als Dalai 
Lama zu erkennen, Schließlich traf die 
Gruppe, der auch Künsangtse — der 
Chronist dieser Geschichte — angehörte, 
auf ein Kloster, dessen goldene Türme 
aufs Haar der Spiegelung glichen, die der 
Regent im See gesehen hatte. Und richtig, 
gleih daneben stand auch schon ein 
Bauernhaus, 

Der Mönche und Adligen bemächtigte 
sich eine große Erregung. Sie waren über- 
zeugt, wenige Schritte vor dem, Ziel zu 
stehen. Um jedoch ganz sicher zu gehen, 


] wechselten sie mit ihren Dienern die Klei- 


dung und betraten unbemerkt und unbe- 
achtet den Hof. In der Küche saß zwischen 
Mägden und Knechten ein etwa zweijähri- 
ger Junge, der beim Anblick der Fremden 
aufsprang und ohne Scheu auf einen der 
verkleideten Mönche zulief und „Sera 
Lama, Sera Lama!” rief. 

Der verkleidete Lama war tatsächlich 

aus dem Kloster Sera, und die Abgesand- 
ten hätten sich am liebsten gleich vor dem 
Knaben auf den Boden geworfen. 
"Doc: zunächst mußte das Kind noch 
einige Prüfungen bestehen. Vier Rosen- 
kränz: wurden ihm hingehalten, von denen 
er sid: einen wählen durfte, desgleichen 
vier Trommeln und vier Spazierstöcke. 

Ohne Zögern nahm sich das Kind den 
schlichten Rosenkranz des XIII. Dalai Lama, 
und von den Trommeln wählte er die- 
jenige, mit der auf dem Potala der Gott- 
könig seine Diener ruft, und von den Spa- 
zierstöken die abgenutzte Krücke des 
Verstorbenen und nicht etwa einen der 
neuen mit Silber und Elfenbein verzierten 
Griffe. Als dann zu guter Letzt der Kör- 
per des Knaben untersucht wurde, fand 
man alle Merkmale des wiedergeborenen 
Tschenresi. Neben den großen Ohren hatte 
das Kind auch viele Male am Oberkörper, 
die den Ansatz des zweiten Armpaares, 
des vierarmigen, darstellten. 

Sofort wurde mit Läufern in Geheim- 
schrift die frohe Botschaft von der Auffin- 
dung des XIV. Dalai Lama nach Lhasa ge- 
sandt. Indessen wahrten die Abgesandten 
strengstes Stillschweigen über das Glück, 
so daß nicht einmal im Geburtshaus je- 
mand davon erfuhr. Die Lamas wußten nur 
zu gut, daß sich die Chinesen die Auf- 
findung des Dalai Lama auf ihrem Hoheits- 
gebiet teuer bezahlen lassen würden. Sie 
konnten, wenn sie rechtzeitig davon er- 
fuhren, verlangen was sie wollten. Jeder 
Preis wäre von Tibet aufgebracht worden, 
um ihren Gottkönig aus dem chinesischen 
Bauernhaus in den Potala zu führen. 

Die Lamas, deren Aktion nicht unbe- 
merkt geblieben war, gingen weiter 
suchend und prüfend durch das Land, wähl- 
ten zum Schein auch noch einige Knaben 
aus und baten schließlich Ma Pufang, den 
chinesischen Gouverneur der Provinz, die 
Auserwählten nach Lhasa führen zu dür- 
fen, wo sie zusammen mit Knaben aus 
anderen Provinzen einer Prüfungskom- 
mission vorgeführt werden würden. 

Ma Pufang verlangte 100 000 chinesische 
Dollar, und als die Tibeter sich sofort mit 
dem Betrag einverstanden erklärten und 
die Scheine sofort auf den Tisch zählten, 
witterte der Chinese sofort ein großes Ge- 
schäft. Er verlangte weitere 300 000 Dollar. 

Jetzt erkannten die Lamas ihren Fehler 
und versuchten zu handeln. Man einigte 
sich schließlich, und die Hälfte des Betrages 
wurde gleich bezahlt, während die andere 
Hälfte nach Ankunft der Kinder in Lhasa 
überwiesen werden sollte, 

Als Ma Pufang allerdings erfuhr, daß 
Minister mit großem Gefolge dem Knaben 
bis zur Grenze entgegengeritten sind und 
ihre Huldigungen darbrachten, raufte er 


sich verzweifelt die Haare über die ver- 


saum!e einmalige Gelegenheit. Er hätte 
Millionen verlangen können für den Gott- 
könig, der ausgerechnet in seiner Provinz 
gefunden worden ist. 


. Die Tibeter aber waren glücklich, daß 
ihr Dalai Lama wieder in den verwaisten 
Potala zurückgefunden hat. Im Februar 
1940, während der großen Neujahrsfeste, 
wurde er auf den Thron gesetzt und mit 
neuen Namen bedacht: Der Heilige — Der 
Gloriose — Der Sprechgewaltige — Der 
erleuchtete Verstand — Die absolute Weis- 
heit — Der Ozean. 

Und als der junge Gottkönig anschlie- 
Bend die große Meditation begann, wurden 
Boten durch das ganze Land geschickt mit 
dem Befehl, alle Bauten und Erdarbeiten, 
sofern sie nicht der Nahrung dienen, ein- 
zustellen. Denn während dieser zwei 
Jahre dauernden Meditation sollte kein 
Wurm in Tibets Erde getötet werden. 
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.... lebt es sich freier und man geniesst in 
Zügen die vielen Gaben des gesegneten ® 
> 
N Auch die „Overstolz”stammt aus dem Rheinland. 
9. Der Raucher liebt an ihr den „inneren Wert ihrer 


Tabakmischung”. Geniessen auch Sie die,,Over- 
stolz’; die immer gleichmässig gut schmeckt ! 
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$o begann es: Jim Manning erzählt seine Geschichte. Seine Ehefrau Jill fuhr den Wagen d.s 


Barons Bule, ohne zu bemerken, 


sie einen Radfahrer überluhr. Dieser Radfahrer ist der Marn 


ihrer Aufwartefrau Elsie Pearce. Der Ehemann Jim, der einen frischen Kratzer an Bules Wagen 
bemerkt hatte, verdächtigt den Baron. Aber Jill gesteht, dab sie den Wagen lenkte und dab sie 


Bules Geliebie war. „Es ist aus mil Bule und mir”, ve 


einem Geschäftsireund früher nach 
Haus herauskommen. „ich weih, dab du bei Bule 


5. Fortsetzung 


„Heute nachmittag. Jetzt eben. Wir 
fuhren fast in dich hinein, als du aus 
dem Eingang kamst. Auf frischer Tat 
ertappt, meine Liebe.” 

Jill sagte: „Ach so. Ich verstehe.” Sie 
sah mich schweigend eine ganze Weile 
lang an, dann wandte sie langsam den 
Kopf ab und sagte fast flüsternd: „Es 
tut mir leid, Jim.” Ich sagte: „Mir auch. 
Sehr leid. Aber jetzt sieht es mir doch 
endgültig aus, wie?” 

„Du meinst — du hast genug von 
mir?” 
" „Was hast du dir gedacht? Du hast 
eine absolute Niedertraht begangen 
und bist dabei erwischt worden, und da- 
mit aus.” 

Sie sagte traurig: „Das sehe ich ein. 
Wenn — wenn du es so willst. Ich habe 
keine Entschuldigung dafür. Ich glaube, 
ich hätte es dir ohnehin gesagt.” 

Ich rief: „Ach, erzähle mir doch nichts, 
Jill!" und wandte mich ab, 

„Nein. Ich glaube wirklich. Weißt du, 
mir war seit Tagen klar, daß — daß ich 
da mehr hineingerutscht war, als ich 
dachte, und daß es so nicht ging.” 

„Du meinst, du bist verliebt in Bule?” 

„Nicht gerade verliebt. Aber — ach, 
ich weiß nicht! Ich kann es nicht er- 
klären.” 

„Gib dir keine Mühe! Uber die Defi- 
nition wollen. wir nicht streiten. Du 
liebst ihn genug und mich sowenig, um 
mir diese Gemeinheit anzutun, Das ge- 
nügt mir.” 

Jill sagte ohne besondere Hoffnung: 
„Du hast unrecht. Ich liebe dich mehr 
als irgend jemanden auf der Welt. Aber 
ich verstehe schon, daß du — das 
glaubst.” 

„Was sollte ich sonst glauben?” 

„Ja, gewiß. Ich versteh's...” 


Dann entstand eine lange Pause. End- 


lich sagte sie mit leiser Stimme: „Willst 


du, daß ich gehe?” 


Der Himmel weiß, was ich wollte! Das 
nicht. Ich glaube, noch in diesem Au- 


genblick hätte ich sie in die Arme neh- . 


men mögen und sagen: ‚Nein, Du sollst 
nicht gehen, Ich liebe dich, trotz allem, 
was du getan hast, und ich will dich 
behalten.‘ Aber diesmal hatte sie mir 
wehgetan, und ich sagte: „Ja, das will 
ich, Ich sehe nicht, was uns sonst übrig- 
bleibt.“ 

Jill sagte: „Ich bin in deiner Hand, 
Jim. Ich habe nicht den leisesten Grund, 
dir dreinzureden, was immer du tun 
willst, also...” 

Mein Zorn verrauchte allmählich, 
während ich sie ansah, Ich hatte Angst 
davor, was geschehen würde, wenn ich 
ihn ganz verrauchen ließ, Ich sagte: 
„Was ich glaube, ist, daß du mir untreu 
warst, daß du mich angelogen hast, daß 
du versprochen hast, alles sei vorbei, 
und nach ein paar Tagen zu deinem Lieb- 
haber zurückgeschlihen bist, als du 
meintest, ich schaue nicht hin. Ist das 
wahr oder nicht?” 

„Natürlich“, sagte sie ermattet, „Aber 
du weißt, so habe ich es nicht gemeint.” 

„Wie hast du es denn gemeint?” 


Haus fährt, sieht Jill in ihrem W. aus dem 
warst”, sagt er ihr. „ 


spricht sie. Aber Jim, der eines Tages mil 
Hofweg zu Bulcs 
war ich dori?”, fragi sie. 


„Nur...“ Sie brach ab und schüttelte 
den Kopf. „Nein — es nützt nichts. Las- 
sen wir es.” 

Ich sagte: „Für den Moment habe ich 

genug davon”, ging hinaus in den Gar- 
ten und ließ sie sitzen, 
‘ Tatsächlich war ich zehn Minuten spä- 
ter nicht mehr leiderfüllt, sondern hei- 
nahe ekelhaft ‘praktisch. Es mag ja sehr 
schön sein, seine Hand dramatisch aus- 
zustrecken und auf die Tür zu zeicen 
und seiner Frau zuzurufen, sie solle ihre 
Kleider packen und gehen. Das hätte ich 
bis zu einem gewissen Grade gern getan. 
Aber Jill und ihre ganze Habe aus dem 
Hause zu befördern, war in einer hal- 
ben Stunde und mit einem mittelgroßen 
Koffer nicht zu machen. Dazu brauchte 
man eine Woche und einen Möbel- 
wagen. Natürlich konnte ich selbst eine 
Reisetasche packen und gehen. Aber 
wenn ich nicht da war, geriet das Haus 
nach einer Woche in ein Chaos. 

Ich weiß nicht, wozu mein Grübeln 
hätte führen sollen. Als ich ins Haus 
ging, war mir jedenfalls nichts klarer ge- 
worden, Aber während ich im Garde- 
robezimmer ‚stand, kam Jill herein. 

Sie sagte ruhig: „Ich will nur sagen, 
daß ich weiß, wie furchtbar dumm und 
wohl auch gemein ich mich benommen 
habe. Ich weiß nicht, warum. Ich ver- 
stehe es selbst nicht. Aber ich weiß, daß 
ich dich liebe und wirklich nichts ande- 
res habe auf der Welt.” 

Ich sah zu ihr hin und wußte, daß sie 
es glaubte, ob es nun wahr war oder 
nicht. Ich sagte: „Daran hättest du viel- 
rn etwas eher denken können, Lieb- 

g.” 

„Ach ja. Es ist nur dein gutes Recht, 
mich hinauszuwerfen und Schluß mit mir 
zu machen. Aber — aber sei auch ganz 
sicher, daß du mußt, Jim — daß du 
wirklich fertig bist mit mir. Weil ich so 
gern möchte — daß du’s nicht bist!“ 

Ich wußte, daß ich nicht mit ihr fertig 
war, aber auch, daß ich es sein müßte. 
Um Zeit zu gewinnen, sagte ich: „Es 
hat doch keinen Sinn, es weiter zu ver- 
suchen, wenn so etwas passiert. Wenn 
dir Bule so verdammt gut gefällt, daß 
du mir das antun konntest, dann tust 
du’s auch wieder.” 

„Wir könnten wegfahren. Würdest du 
mit mir wegfahren?* 

„Mein liebes Kind, ich will keine 
Frau, die man erst den unwiderstehli- 
chen Reizen anderer Herren entreißen 
muß. So eine Sache kann man nicht aus 
der Welt schaffen, indem man davon- 
läuft.” 

Ich wußte, sie würde in Tränen aus 
brechen, sowie ich ihre Hand nahm. 
Wahrscheinlich wollte ich es. Sie klam- 
merte sich an mich und schluchzte: ‚Ich 
halte es nicht aus! Ich halte es nicht 
aus! Ich hab dir das angetan und wollte 
gar nicht.” 

Ich streichelte ihre Schulter und sagte: 
„Schon gut, du dumme Gans. Ich weiß. 
Eine Weile standen wir schweigend da. 
Ich drehte sie herum, so daß ich ihr ins 
Gesicht sehen konnte, und sagte: „Aber 
merk dir, junge Dame, wenn wir das 
tun, dann müssen wir wieder von An 
fang anfangen. In dir müssen sich ja 
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seltsame Dinge abgespielt haben, daß es 
soweit kommen konntel Wenn wir ir- 
end etwas erreichen wollen, dann wer- 
den wir allerhand unangenehme Wahr- 
heiten aussprechen müssen, Verstehst 


u?“ 
' Mit Tränen in den Augen blickte sie 
mich an und sagte: „Natürlich. Das ist 
doch das mindeste.” Ich lächelte und 
küßte ihre Nasenspitze, und sie lächelte 
scheu zurück. 

vo 


Wir fuhren nach Paris, Es war keine 
sehr originelle Idee, aber wir fuhren hin. 


Mir hat noch nie ein Ort meine Pro- 

bleme gelöst. Die sehen in der Villa del 

Tritone immer genau so aus wie in Pica- 

dilly. Aber es gibt Leute, die jedes un- 

lösbare Problem damit beantworten, daß 

sie sich eine Fahrkarte lösen, um irgend 
anderswohin zu fahren. Jill war immer 

eine überzeugte Anderswohin-Fahrerin. 

Das Wiedersehen mit dem Mann am 

Lift im Hotel Fontenoy und die Auf- 

nahme alter Beziehungen mit allen mög- 

N lihen Bars und ein Abendessen bei 
Fouquet hätten unseren Ausflug gar 

Ä nicht besser einleiten können. Ich weiß, 
iu daß ich: bis zum nächsten Morgen keinen 
Gedanken an den Billbaron oder unsere 
Probleme verschwendete, und Jill wohl 
auch nicht. Selbst dann hätte ich nicht 
daran gedacht, wenn ich mich nicht zu- 
fällig in meinem Stuhl auf einer der gro- 
ßen Cafe-Terrassen der Champs Elysees 
zurücgelehnt und Jill zugelächelt und 
gesagt hätte: „Nun, meine Gnädigste ...?“ 


te Damit meinte ich nur, daß ich glücklich 
35- und zufrieden sei und das gleiche von 
ihr hören wolle. Aber ihr ungewisses 
ich Lächeln mahnte mich daran, daß wir nie 
Ar- mehr richtigen Frieden haben würden, 
bis es nicht bereinigt und erledigt war. 
. 
ei- 
‚hr „Den Anfang nehme ich dir gar nicht so 
1S- übel. Mich hat nur verblüfft, als du 
en es mir zum erstenmal erzähltest, daß du 
Ire so gelangweilt und unglücklich warst, 
ich ohne es mir zu sagen... Und genau so 
an, merkwürdig war es von dir, dich wieder 
am heimlih zu ihm hinauszustehlen. Die 
al- Nacht vorher waren wir noch so glück- 
‚en lich — ich zumindest, aber ich dachte, du 
ıte auch. Ich könnte es verstehen, wenn du 
el- in den Billbaron verliebt wärest und mich 
ine nicht mehr liebtest und zu ihm gehen 
yer und ihn heiraten wolltest. Aber du sagst, 
Lus du bist nicht in ihn verliebt — und du 
willst ihn nicht heiraten — und du liebst 
>ln mich und willst mit mir verheiratet blei- 
Lus ben. Und trotzdem konntest du mir das 
ge- antun! 
de- Wenn du dich nur mit irgendeinem zu- 
fälligen Liebhaber ein bißchen ausgetobt 
en, hättest — dann wärest du doch nicht zu 
nd ihm zurückgegangen, sowie ich den Rük- 
‚en ken kehrte, Meine Vermutung ist, daß 
er- du viel mehr in den Billbaron verliebt 
jaß bist und wiel weniger in mich, als du 
de- wahrhaben willst — sogar dir selbst 
gegenüber. Wenn das stimmt, dann müs- 
sie sen wir irgendwie damit fertig werden, - 
der anstatt uns immerfort einzureden, es 
könne nicht wahr sein.” 
eb- „Ach Jim, Liebling, du willst immer alles 
so klar und säuberlich haben. Siehst du 
ht, nicht, daß nicht alles immer schwarz und 
mir weiß sein kann — für mich zumindest 
Anz nicht? Die Wahrheit ist doch nicht ein 
du Ding an und für sich. Sie ist ein — ein 
so ganzer Haufen von Dingen. Ih war 
nicht immer offen dir gegenüber. Ich bin 
tig nicht gern offen, wenn man dazu — ekel- 
jte. hafte Sachen sagen muß und Leuten 
‚Es wehtun, Es kommt doch nichts dabei 
we heraus. Mit dir hatte es nichts zu tun. 
ER Du warst fabelhaft. Nur hatte ich viel- 
1aß leicht mehr erwartet als — als irgend je- 
ust mand mir geben konnte. Ich hätte na- 
türlih irgend etwas arbeiten sollen, 
du statt herumzusitzen und zu erwarten, 
daß du mir mein Leben einrichtest. — 
ine Nein, ich glaube, daß Paul gestorben ist, 
hli- hat nichts damit zu tun. Mir war dabei, 
en als hätte ich mir etwas vorzuwerfen dir 
aus © gegenüber, Eigentlich immer noch. Aber 
> glaube nicht, daß das daran schuld 
8 T. 
ws „Aber wäre es besser gewesen, wenn 
u. du noch ein Kind gehabt hättest?“ 
m W h „Vielleicht. — Schau, Jim, hat das alles 
Aa W Irgendeinen Wert? Mir kommt es nicht 
icht so vor," 
Ite # „Jetzt muß ich alles wissen!” 
x „Also, da kann ich dich absolut beruhi- - 
jte: 3 gen, Liebling. Er ist ganz sicher kein 
esserer Liebhaber als du.” 


„Wo hat er mir was voraus?“ 


„Nirgends, eigentlich...” . 
ber t „Ad, Jilly — hör doch auf, dich zu ver- 
2 eidigen und hilf mir lieber! Ich versuche 


doch, der Sache auf den Grund zu gehen.“ 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 20] 
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zu Leistungsfähigkeit und Lebensbejahung. Die vor 
der Zeit verbrauchten Energie-Reserven lassen sich 
erneuern. 


Titus-Perlen 


das wirksame Aktivierungs-Präparat, seit Jahren im 
In- und Ausland bekannt und bewährt. 

Jede Apotheke kann Ihnen jetzt wieder „Titus- 
Perlen‘ besorgen. 50 St. 5,10 DM, 100 St. 9,80 DM, 


300 St. 25,50 DM. — Wenn nicht vorrätig, ver- 


anlaßt Zusendung: 
Auslieferungslager 
„Petru‘, 
Berlin - Charlotten- 
burg 206, Reichsstr.2. 
Verlang. Sie Prospekt. 


Auch im Ürlaub 


sollten Sie nicht auf die gewohnte Lek- 
türe des STERN verzichten, denn 


wohin Sie auch reisen 


ohne den STERN wären Ihre Ferientage 
unvollkommen. Deshalb sind wir jeder- 
zeit bereit, Ihnen den STERN nachzu- 
senden, wenn Sie uns Ihre Urlaubs- 
anschrift aufgeben. 


Sind Sie aber gewohnt, den STERN am 
Zeitungsstand zu kaufen, so gibt es 
auch in Ihrem Urlaubsort überall Ver- 
kaufsstellen, die den STERN führen. 
Sollte das wider Erwarten nicht der Fall 
sein, so schreiben Sie uns bitte sofort, 
damit wir Ihnen eine Verkaufsstelle 
nachweisen können. 


DER STERN / Hamburg 1 / Pressehaus 


Fordern SievonLUDWIG HEUMANN & 
NORNBERG, kostenlose unverbindliche Zu- 


sendung des Sonderprospektes AR 2227 
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wer in heißen Nächten unter einer Wolldecke 
schlafen darf! - Das ist das Angenehme an der 
. das Gefühl bedrückender Enge aufkommen. 
Wolldecken weniger kosten, als Sie denken? 
Daft Reisedecken und Plaids wieder stark in 
Mode kommen? Und daft nur eine strenge 
Auslese deutscherWolldecken mit dem golde- 
nen Qualitätszeichen „Wertvoll weil Wolle” 
ausgezeichnet wird? 

Eine dieser Decken sollten Sie besitren! Dann 
‘sichern Sie sich für Jahrzehnte gesunden 
Schlaf, wohlige Wärme, Behaglichkeit und 


Wolldecken-Wohlbehagen 


Wolldecken 


IFORTSETZUNG VON SEITE 19) 
„Na ja — es ist vollkommen blöd — 


aber vor ihm habe ich keine Angst, und 


vor dir schon. Verstehst du?” 

„Angst? Vor mir?“ 

„Freilich. Hatte ich immer . ..“ 

„Siehst du, es ist eine Art von Schema, 
nach dem unsere ganze Ehe zu verlaufen 
scheint. Daß ich erst einmal in irgend- 
einer Weise unmöglich oder unzurei- 
chend gewesen bin — zuviel Geld aus- 
gegeben oder irgend etwas vergessen 
habe, was immer du willst. Und daß ich 
es weiß. Und dich wahrscheinlich des- 
halb anlüge. Und daß du es entdeckst 
und mir einen Vortrag darüber hältst — 
sehr liebenswürdig, aber etwas ent- 
täuscht. Und daß ich sage, es tut mir leid. 
Und daß du dann sehr nett bist, aber 
sagst, ich muß mir Mühe geben. Immer 
hieß es, ich muß mir Mühe geben. Aber 
ich bin nun mal faul und ungeschickt, 
und ich hasse es, mir Mühe zu geben, 
und immer sage ich, daß ich's tun will, 
und weiß dabei, ich werde es nicht tun...” 

„Jilly, mein Liebling, das klingt ja, als 
wäre ich ein ganz gräßlicher Pedant! 
Warum hast du mir denn nicht einfach 
gesagt, ih solle mich zum Teufel 
scheren?” 

„Weil du doch recht hattest, verstehst 
du nicht? Du hast mich nie um etwas ge- 
beten, das nicht völlig berechtigt war. 
Nur wußtest du eben nicht, daß ich nichts 
tauge und ein schlechtes Wesen bin... 
und statt daß ich es dir gesagt hätte, 
stimmte ich dir zu und — und lehnte mich 
innerlich gegen dich auf.” 

„Und so war es immer, seit wir ver- 
heiratet sind?” 

„Seit der Krieg aus »ist, jedenfalls. 
Liebling — hoffentlich klingt das nicht 
greulich. Ich weiß doch, daß es nur meine 
eigene Schuld ist! Aber du fragtest mich, 
und...” 

„Nun, ich sagte ja, wir müßten wieder 
ganz von Anfang anfangen, und, bei 
Gott, es ist nötig... Hör mal, Jilly, un- 
ter uns, magst du mich denn überhaupt? 
Und wenn, warum?” 

„Ich glaube, du bist deraufrichtigste und 
Be und großzügigste Mann auf Er- 

(Aber du liebst mich nicht, meine Gnä- 
digste. Du liebst einen elfenbeinernen 
Herrn, der mit dir kichert und nicht an 
dir herumnörgelt und dich nicht mit 
angstgeballten Fäusten und angespann- 
ten Muskeln dasitzen läßt...) 

„Ich kann mir nicht helfen, aber nach 
dem, was du sagst, scheint der einzige 
Vorteil, den ich in einer Ehe habe, für 
dich überhaupt kein Vorteil, sondern nur 
ein ganz gehöriger Nachteil zu sein.“ 

„Wie meinst du das, Liebling?” 

„Für mich ist der einzige Sinn einer 
Ehe, daß man es mit jemandem zu tun 
hat, dem man völlig vertraut — von dem 
man weiß, daß er einen liebt, mit allen 
Fehlern, so daß man nichts weiter zu tun 
braucht, als man selbst zu sein.” 

„Das stimmt.“ 

„Aber ohne völlige Offenheit kann 
man das nicht haben. Ich wenigstens 
nicht. Ich kann für niemanden so emp- 
finden, wenn ich nicht sicher sein kann, 
daß wir einander die Wahrheit sagen. 
Und gerade das hast du nicht gern. Das 
einzige, was du bei mir sicher weißt, ist, 
daß ich dich kritisiere, wenn ich etwäs 
zu kritisieren habe.” 


„Es ist ja nicht sosehr die Kritik, Jim- 
als — als daß du einen ändern möchtest. 
Man ist nun mal, wie man ist, und kann 
sich nicht ändern.” 

„Ach, was denn, Liebling! Das ist typi- 
scher Billbaron. Man ändert sich die 
ganze Zeit in kleinen Dingen — wenn 
man will. Jemand, der sagt, ‚So bin ich 
eben, komplett und unveränderlich. Du 
mußt mich nehmen, wie ich bin’, der 
meint nur, er würde sich seiner Ehe we- 
gen noch nicht die Mühe geben, sich zu 
ändern. 

Es mag sein, daß ich dir nicht viel zu 
geben hatte, aber ich gab dir alles, was 
ich besaß, Nie habe ich dir etwas ver- 
weigert. Ich habe dir nie etwas ver- 
schwiegen. Ich bin dir treu gewesen. Ich 
habe einen Kontrakt mit dir gemacht 
und ihn nach meinem besten Wissen 
und Gewissen eingehalten ,. .* 

Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin 
wie jene anderen, auch nicht wie jener 
Zöllner, 

„Du hast es damit verglichen, was 
dein Freund dir bietet, und dagegen er- 
scheine ich dir aufgeblasen und lang- 
weilig. Machen wir uns nichts vor. An 
seinen Maßstäben gemessen, bin ich es 
wohl, Er hat in seinem ganzen Leben 
keinen Strich Arbeit getan, sowenig 
wie du. Er hat noch nie ein Gramm Ver- 
antwortung für irgend etwas übernom- 


men, sowenig wie du. Er ist ein ver- 


wöhntes Kind, genau wie du, Ihr seid 
ein wunderbares Paar, und ich wünsch. 
euch viel Vergnügen aneinander. Aber 


- vor einem warne ich dich — Bule würde 


nicht den kleinen Finger rühren, um dic, 
vor einem Unglück zu bewahren.“ 

„Ich mache mir keine Illusionen über 
den Billbaron.” 

„So? Und was sagst du dazu: Eı 
kommt als mein Gast in mein Haus, Fr 
gibt sich als mein Freund aus, Unter 
diesem Deckmantel verführt er meine 
Frau, die er in seiner Schlauheit als 
hohlköpfige kleine Gans entlarvt hat, 
Er weiß, daß ich dir verziehen habe und 
daß wir es von neuem miteinander ver. 
suchen wollen. Drei Tage später steckt 
er wieder mit dir zusammen und be. 
trügt mich. Feiner Kerl!” 

„Ich habe dir gesagt, es war meine 
Schuld.” 

„Ach, dummes Zeug! Kein Mann 
braucht das zu tun, nur weil irgendeine 
blöde Gans es von ihm will...” 

„Verzeih, Jim, aber das geht so weit, 
daß — daß ich zu Bills Ehre doch etwas 
sagen muß. Ich habe nie wirklich mit 
ihm Schluß gemacht, Ich meine, als id 
damals mit ihm sprach und dir sagte, 
ich hätt's getan.” 

„Hast du mir jemals die Wahrheit ge. 
sagt? Denke scharf nach. Das interessiert 
mich jetzt wirklich!” 

„Ja. Ich habe dir gesagt, daß ich did 
liebe, und das war wahr. Immer noch. 

„Jetzt wollen wir aber gehen, wenn 
du nichts dagegen hast.” 

Während wir über die Seine fuhren 
und die Lichter von allen Brücken im 
Wasser sdiimmerten und mir der Ge- 
schmack schalen Tabaks und schalen 
Champagners und schalen Zorns im 
Munde saß, dachte ich: ‚Bis heute nadt 
war alles gut. Vielleicht brauchte id 
auf vieles nicht stolz zu sein bis leute 
nacht, aber das vergeht, und ich will 
nichts mehr davon wissen. Jetzt aber 
hat sich der Pferdefuß gezeigt!‘ 

Wir sprachen nichts, und von einer 
Versöhnung war nichts zu spüren. Aber 
nach alledem waren wir müde und fro- 
ren, und so schliefen wir aneinander- 
gepreßt ein, um uns zu wärmen. Jill 
sagte: „Gute Nacht ‚Liebling!”, und ich 
sagte: „Gute Nacht.“ Mein letzter wa- 
cher Gedanke war, daß ich nicht „Gute 
Nacht, Jill“, gesagt hatte. Es beunru- 
higte mich, daß ich voll kindischer Kälte 
nur „Gute Nacht” gesagt hatte. Aber es 
hielt mich nicht wach. 


Und dennoch wollte es am nächsten 
Tag keiner von uns wahrhaben. Jill 
sah das ähnlich; vielleicht spürte sie 
auch, daß sie alles zu gewinnen und 
nichts zu verlieren hatte, wenn sie wei- 
ter versuchte, unsere Beziehung zu lei- 
men. Aber warum ich mir selbst nod 
im Zweifel war, kann ich mir überhaupt 
nicht erklären. Vor allem wohl, weil sie 
immer noch so aussah wie früher. Es 
dauerte sehr lange, bis mir endgültig 
klar wurde, daß diese körperliche Er- 
scheinung, diese kleinen Eigenheiten in 
Stimme und Bewegungen zu jemanden 
gehörten, der einfach nicht Jill war, wie 
ich sie einmal zu kennen geglaubt hatte. 

Jedenfalls erklärten wir einfach nad 
allerhand schüchternem und schafsköp- 
figem Gekicher über die vergangene 
Nacht, daß wir betrunken gewesen wa 
ren und daß es nicht als Beweis galt, 
was betrunkene Leute redeten. 

Immerhin waren wir vernünftig ge 
nug, um einzusehen, daß es sinnlos war, 
länger in Paris zu bleiben. Wir trieben 
uns freilich noch einen Tag lanı un 
schlüssig herum, aber es wurde nichts 
Rechtes daraus; und zuletzt beschlossen 


wir plötzlich, um drei Uhr nachmittags : 
zurückzufliegen, erwischten auch gerade 


ein Flugzeug und waren um sieben Uhr 
im Flughafen von Heath Row. Während 


wir nach London hineinfuhren, {ragte 


Jill: „Was soll jetzt eigentlich gesche 
hen? Wollen wir gleich nach Hause?” 


„Nein*, sagte ich. „Erst wenn wir be- $ 
schlossen haben, was wir nach unsere! & 
Ankunft tun wollen, Diese kleine Reise # 
hat weiß Gott nichts entschieden. Aber # 
eines hat sie uns klargemacht: wenn & 5 
überhaupt eine Lösung gibt, so ist sie 5 


weder rasch noch einfach.” ’ 


Jill sagte: „Weißt du, was daran 50 
ärgerlich ist? Daß ich schon beinahe 50 5 
weit bin! Ich habe das quälende G-fühl, # 
wir brauchten nur irgendwie über die 8 
nächsten paar Wochen hinwegzukom- # 
men, dann wäre ich eine viel bessert 5 


Frau für dich als je zuvor.” 
„Und was spricht jetzt dagegen?’ 


„Na — du willst mich doch im Mo 5 


ment nicht oder?” 


„Nicht, solange noch ein Zweifel be % 


steht, ob du nicht doch lieber beim Bill 
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baron wärst, Ich will dich nicht um mich 
haben, solange du dich nach jemandem 
anderen sehnst.” 

„Es handelt sich doch nicht um Sehn- 
sucht! Ich — ich kann das alles nur nicht 
ganz so scheußlich und verachtenswert 
finden wie du, weil ich es nicht so 
empfunden habe. Ich sehe ein, daß es 
eine irrsinnige Albernheit war und zu 
Ende sein muß, Aber wenn ich jetzt so 
täte, als wären er und die ganze Sache 
mir zuwider gewesen, dann müßte ich 
dich anlügen, und gerade das wirfst du 
mir ja immer vor... Siehst du, da hast 
du's! Jetzt bist du zornig, weil ich ehr- 
lih war." 

„Mach dir nichts daraus, meine Liebe. 
Daß du ehrlich bist und ich zornig, ist 
vielleicht das beste, was uns passieren 
kann. Jedenfalls ist es einmal etwas 
anderes.“ 

Wir blieben zwei Tage in London, 
und sc ging es die ganze Zeit. Sowie sie 
nicht auf der Hut war, rutschte es ihr 
heraus. Sie war in Bule verliebt — Hals 
über Kopf in ihn verliebt. Und wann 
immer es ihr herausrutschte, war ich 
noch davon überrascht. Natürlich war 
sie fast immer auf der Hut: alles sei 
längst vorbei, nichts als eine Albern- 
heit, die bereits der Vergangenheit an- 
gehöre. Aber ich blickte sie nur an und 
dachte mir: Lügnerin! Lügnerin! 


„Ich schlage vor, daß du mich verläßt 
— was du ohnehin gern möchtest — 
und daß ihr beide einmal untersucht, 
wie weit die große Leidenschaft geht. 
Inzwischen würde ich weder eine Schei- 


dung von dir einleiten noch dir ver- 


sprechen, dich zurückzunehmen. Es wäre 
einfah eine Möglichkeit, herauszufin- 
den, was du eigentlich willst. Wenn du 
ihn nah einem Monat — oder zwei 
Monaten — immer noch willst, dann 
versuchen wir es nicht länger, und ich 
lasse mich scheiden, Wenn du dich da- 
für entscheidest, daß du genug von ihm 
hast und zu mir zurückkommen willst, 
werde ich mich darauf einlassen, es zu 
erwägen. Ich weiß, daß es keine sehr 
hübsche Lösung ist, aber die Alterna- 
tive wäre, mich sofort von dir scheiden 
zu lassen, was ich nicht will — oder 
dich, unentschieden wie du bist, zurüc- 
zunehmen, was ich nicht tue. Was 
meinst du also?“ 

Ein langes Schweigen folgte. Dann 
sagte Jill langsam: „Natürlih... von 
meinem Gesichtspunkt aus ist es ge- 
nau was ich will — eine Möglichkeit, 
die Sache innerlich loszuwerden und — 
richtig abzuschließen. Aber was ist mit 
dir? Würdest du dich damit abfinden?“ 

„Ih weiß nicht. Ih kann es ja ver- 
suchen. Jedenfalls biete ih dir nicht 
etwa einen hübschen Ferienaufenthalt, 
nach dem du garantiert wieder in meine 
offenen Arme läufst. Vielleicht empfinde 
ich es als eine solche Erleichterung, dich 
los zu sein, daß ich dich sogar dann 
nicht zurücknehme, wenn du kommen 
willst. Das mußt du eben riskieren.“ 

„Er fährt in ungefähr zehn Tagen nach 
Spanien. Das beste wäre, wenn ich mit- 
führe — falls wir das wirklih tun 
wollen.” 

„Das hängt von dir ab. Ich will gar 
nicht wissen, wo du hinfährst und was 
du machst. Was mich betrifft, so hast 
du mich einfach verlassen. Das ist das 
Äußerste, was ich jetzt für dich tun 
kann, meine Liebe.” 

* 


Wir hatten uns darauf geeinigt, daß 
Jill sofort zu Bule gehen und ihm die 
Lage klarmachen sollte. Am darauffol- 
genden Morgen fuhr sie im Wagen los, 
ohne daß wir ein weiteres Wort dar- 
über gewechselt hätten, Ich hatte mir 
für unsere Pariser Reise vierzehn Tage 
frei genommen, und da wir nur fünf da- 
von verbraucht hatten, beschloß ich, 
nicht ins Büro zu gehen, ehe sich die 
Dinge nicht etwas geklärt hätten. Wäh- 
trend sie fort war, machte ich mir aller- 
hand in den Gewächshäusern zu schaffen. 

Jill kam gegen Mittag zurück. Als sie 
ausstieg, merkte ich sofort, daß sie be- 
sorgt aussah, und dachte zuerst, Bule 
habe sich vor der Entscheidung drücken 
wollen, die ich vorgeschlagen hatte. Der 
Billbaron ließ sich nicht gern in seiner 
Bequemlichkeit stören, 

Jill trat in den Salon, Ich fragte: „Nun 
— wie war's?“ 

Sie warf die Handschuhe auf den 
Tisch und rief: „Scheußlich!“ 

„Du willst doch nicht sagen, daß deine 
große Liebe dich nicht nach Spanien 
mitnehmen will?“ 

b Sie sah überrascht aus und sagte: „Ach 

u O nein — das ist in Ordnung. 

er es gibt immer noch Unannehmlich- 
eiten in der Sache mit Pearce.“ 


Ich hatte das beinahe vergessen und 
war überrascht, 

„Was für Unannehmlichkeiten?* 

„Na, anscheinend hat Eddie in der Ge- 
gend herumgehorcht und Leute ausge- 
fragt und es handelt sih um irgend 
etwas, das Lee sagt.” 

„Wer ist Lee?“ 

„Bills Chauffeur.” 

„Was hat der damit zu tun?” 

„Ich weiß nicht. Bill hat mich wahn- 
sinnig damit gemacht, es mir nicht or- 
dentlich zu sagen. Er meint, er muß mit 
dir darüber reden.“ 

„Etwas peinlich unter diesen Umstän- 
den!” 

„Natürlich, Das sagte ich ihm auc. 
Aber er schien ziemlich beunruhigt. 
Jedenfalls soll ich dich bitten, ihn anzu- 
rufen, Er kommt her oder du kannst zu 
ihm gehen, ganz, wie du willst.” 

Ich überlegte kurz und sagte dann: 
„Gut. Aber vorher sollte ich doch viel- 
leicht noch erfahren, wie unsere eigenen 
Angelegenheiten stehen. Nimmt er dich 
nach Spanien mit?“ 

„Ja. Wenn du es für gut hältst.” 

„Ih halte es für ausgesprochen 
schlimm. Aber ich sehe nicht, was sonst 
geschehen soll. Was hat er gesagt?“ 

„Ad, du kennst ihn doch!“ Jill schien 
ziemlich abgespannt und enttäuscht. 

„Er sagt, es wird reizend sein und so 
weiter. Aber ich glaube, er sieht nicht, 
was für mich auf dem Spiel steht.” 

„Oder zieht vor, es nicht zu sehen.” 

Sie zuckte die Achseln. „Kann sein. 
Jedenfalls sagt er, daß er mich mit- 
nimmt.” Sie zögerte. „An einem Punkt 
sagte ich ihm beinahe: ‚Hol dich der 
Teufel!’ 

„Warum nur. beinahe?“ 

„Ich weiß nicht“ erwiderte sie mür- 
rish, Sie stand auf und nahm ihre 
Tasche und Handschuhe. „Aber es ist zu 
ekelhaft, ich weiß überhaupt nichts 
mehr! Ich bin völlig durcheinander. Je- 
denfalls rufst du ihn an, ja?” 

Ich rief Bule an und verabredete mit 
ihm, daß ich abends zu ihm hinfahren 
würde. Als ich ankam, stand er auf der 
Treppe, hatte die Hände in den Taschen 
und sah noch länger und in seiner Kno- 
chenlosigkeit noch reizvoller aus als je. 
Er mußte mir wohl entgegengekommen 
sein, weil er dies für einfacher und we- 
niger, peinlich hielt, als mich auf die 
übliche Art ankündigen zu lassen. Aber 
wenn er die Sache irgendwie peinlich 
fand, so ließ er es sich nicht anmerken. 
Als wir im Haus waren, fragte ich: 
„Was ist also mit Pearce los?“ 

Er sagte: „Du wilist lieber zuerst da- 
von reden?” 

„Mir wurde mitgeteilt, daß du mich 
deshalb sprechen willst.“ 

„Ja.“ Er zündete sich eine Zigarette 
an und blickte nachdenklich auf sie nie- 
der. „Also, James — wir scheinen uns in 
einer kleinen Schwierigkeit zu befinden. 
In deiner Sherlock-Holmes-Aera hattest 
du nach der Art des Meisters der regu- 
lären Polizei — also unserem Eddie — 
den Wink gegeben, er möge sich erkun- 
digen, wo sämtliche Autos der Umge- 
bung in der betreffenden Nacht gewe- 
sen sind. Stimmt's?“ 

„Stimmt.“ 

„Nun, genau das hat Eddie getan, und 
während du weg warst, kam er auch zu 
mir, Wie du dich erinnern wirst, hatten 
wir besprochen, daß ich über mich und 
meinen Wagen folgendes aussagen 
würde: Ich verließ die Kneipe knapp 
nach sechs, fuhr hierher, zog mich um, 
wurde von dir kurz vor halb sieben an- 
gerufen und fuhr dann kurz nach sieben 
zu deinem Haus. Mit anderen Worten, 
während Pearce niedergestoßen wurde, 
war ich hier und der Wagen in der Ga- 
rage.” 

„Das sagte ich Eddie also, er ging 
ganz befriedigt davon, und daran hat 
sih auch nichts geändert, soviel ich 
weiß. Aber jetzt kommt das dicke Ende. 
Ich habe einen Chauffeur, einen gewis- 
sen Lee. Lee ist nicht nur ein schlechter 
Chauffeur, sondern auch ein widerlicher 
Kerl, und ich habe ihn gekündigt. Lee 
hat den Kratzer am Wagen gesehen — 
er hat ihn sogar übermalt, Zufällig war 
er auch im Wagen mit mir im Dorf, als 
ich Eddie die ganze Geschichte erzählte.“ 
Bule nahm die Zigarette aus dem Mund 
und sah sie nachdenklich an. „Später“, 
sagte er ruhig, „kommt Lee zu mir und 
teilt mir in der allerhöflichsten Weise 
mit, daß ich mich ein klein wenig in der 
Zeit geirrt haben muß...“, er hob die 
Brauen, „weil er, Lee, an dem Abend 
zufällig gegen halb sieben hierherkam 
und der Wagen nicht da war.” 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Y3IH 


© so können Sie Brotaufstrich 
appetitlich anrichten: Formen Sie 
aus Sanella Kugeln, in die Sie ein 
Hölzchen zumAnfassen stecken, gar- 
nieren Sie mit Petersilie, Radieschen, 
Tomaten und reichen SieToast dazu. 


@ Ein Weißbrot aushöhlen: Her- 


Maria Holm, die Leiterin des Sanella- Institutes 
_ für neuzeitliche Ernährung, plaudert Küchengeheimnisse aus: 


Ein Loblied auf die 
»Kalte Platte« 


Eine „Kalte Platte‘ hübsch anzurichten macht jeder Haus- 
frau Spaß. Nun, der Phantasie sind dabei keine Grenzen 
gesetzt — wohl aber dem Geldbeutel. Deshalb verrate ich 
Ihnen heute ein paar Rezepte, die es in sich haben und 
die trotzdem nicht kostspielig sind. 


ausgenommene Krume, schaumig 
gerührte Sanella, Streichwurst, ge- 
kochtes Ei und Kräuter gut mengen 
und in das Weißbrot geben. Kalt 
stellen und in Scheiben schneiden. 


© Mehrere Scheiben Weiß- oder 
Schwarzbrot mit Aufstrich bestrei- 
chen, aufeinanderlegen, pressen und 
in schmale Streifen schneiden — 
und schon ist das leckere Marmor- 
brot fertig! 


Die sahni: 
teilen.Jede Bon. Sanella in 5Teile 


hınken, di 
Eigelb und Mit gehackt 
4. mit Schnittlauch die 


Ja, mit etwas Phantasie und der 
feinen, frischen Sanella wird Ihre 
„Kalte Platte‘‘ jedesmal eine 
Augenweide und ein Genuß! - 


Seiner im Geschmack! 


OTAUFSTRICH 
250 g Sanella 
1 
1 Schinken, Zwiebel, 
artgekochtes Teelöffeı 
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Gucki nämlich war gescheit, 
gab acht auf diese Wichtigkeit: 


RUCKVERSICHERUNG. In einem bekann- 
ten Goldwarengeschäft auf dem Kurfür- 
stendamm in Berlin wurde eingebrochen, 
wobei auch der Geldschrank aufgeknackt 
und ratzekahl ausgeräumt wurde. Am 
Nachmittag des nächsten Tages erhielt 
der Geschäftsinhaber folgenden Brief: 
„Wir haben, wie wir erst jetzt feststell- 
ten, bei unserem Besuch gestern nacht 
aus Versehen auch Ihre Versicherungs- 
police und die Beitragsquittungen mit- 
genommen. Da wir auf keinen Fall möch- 
ten, daß Ihnen bei Ihren Ersatzansprü- 
chen an die Versicherung Schwierigkeiten 
entstehen, geben wir Ihnen die Unter- 
lagen mit dem Ausdruck des Bedauerns 
und der Bitte um Entschuldigung in der 
Anlage zurück.” 


LOCKSPEISE. im sitlenstrengen England 
wurde vor dem Polizeigericht von Brigh- 
ton ein gewisser Herbert Coles ange- 
klagt, zwei netten, Mädchen am Strand- 
bad nachgepfiffen zu haben. Das ist in 
England streng verboten. Allerdings 
konnte Herbert Coles nachweisen, dab 
er einen ganzen Beutel mit Brotikrumen 
bei sich trug, was auch der Polizist nicht 
abzustreiten vermochte, so daß Coles’ 
Behauptung, er habe nach Vögeln und 
nicht nach Mädchen fiffen, zu seinem 
Freispruch führte. Aber er wurde ver- 
warnt. 


FEIND KUSST MIT! Die Leiterin des Frau- 
enkomitees der Ostzonen-Reichsbahn, 
Frau Anna Welch, gab auf einer Frauen- 
Großveranstaltung in Ostberlin ihren Zu- 
hörerinnen den dringenden Rat, nicht ohne 
weiteres Herrenbekanntschaften zu schlie- 
ken. Alle unverheirateten Frauen und jun- 
gen Mädchen sollten größte Vorsicht wal- 
ten lassen, ehe sie sich von einem nicht 
wirklich guten Freund küssen ließen. Nur 
zu oft nutzten westliche Spione und Agen- 
ten das freundliche Vertrauen junger 


Mädchen für 
ihre verräteri- 
schen Schnüf- 
feldienste 
aus, um auf 
diese Art Din- 
ge, die dem 
Feind nützlich 
sein könnten, in Erfahrung zu bringen. 
Deshalb sollten sich junge Mädchen nur 
dann auf neue Bekanntschaften und 
Freundschaften einlassen, wenn sie sich 
über die ideologischen Voraussetzungen 
ihres Gegenüber völlig im klaren und 
von seiner einwandfreien ideellen Hal- 
tung absolut überzeugt seien. 


* 


BEERENHUNGER. Weil sie zwei Erdbee- 
ren aus einem Garten gepflückt und ge- 
gessen hatten, wurden zwei Einwohner 
von Belisville zu je 500 Dollar Strafe ver- 
urteilt. Es hatte sich um wertvolle Zucht- 
exemplare des Landwirtschaftsministeri- 
ums gehandelt, durch deren Ausfall die 
Zuchtversuche um ein volles Jahr zurück- 
geworfen wurden. 


KLEINE ANSPIELUNG. Das amerikanische 
Flugzeug setzte zur Landung auf ‘dem 
englischen Flugplatz Corydon an. Unter 
den Fluggästen waren auch einige Eng- 
länder. Sie wurden sehr böse, als die 
Stewardehß kurz vor der Landung auffor- 
derte: „Schnallen Sie bitte den Riemen 
enger, wir landen in England.” 


* 


GEGEN ENTSAÄUBERUNG. Bei einem in 
HO-Verkaufsstellen der Sowjetzone 
durchgeführten „Hygiene- und Sauber- 
keils-Wetibewerb” gab es u. a. Plus- 
punkte für Käse, den eine Glasglocke 
schützte, für Butter, die nicht neben Ta- 
bakwaren lag, für Bockwurst, die nicht 
neben dem Zucker, sondern -bei ihres- 
gleichen aufbewahrt wurde, für abge- 
deckte Milch und saubere Berufskittel der 
Verkaufskräfte. Danach kann man sich ein 
Bild machen, was in manchen HO-Läden 
noch möglich ist. Auch diejenigen Ver- 
kaufskräfte bekamen Pluspunkte, die die 
Waren mit Zange und Schaufel, anstatt 
mit den Händen in die Tüten dirigierten. 


HELLMUT HOLTHAUS 


Immer diese Felicitas! 


Auf dem Zettel stand in Rolands 
Handschrift: Montag Felicitas, 


Felicitas? Wer war denn das? Frau 
Selma mußte sich hinsetzen. Ihrer Rech- 
ten entfiel die Kleiderbürste, und in der 
Linken zitterte der Zettel. Niemals hatte 
sie in Rolands Jackentaschen etwas an- 
deres gefunden als Tabakstaub, denn 
Roland war ein ordentlicher Mann, der 
alles umräumte, wenn er den Anzug 
wechselte, außer dem Tabakstaub. Dies- 
mal aber fand sie diesen Zettel! 


Ach was! sagte sie und hob die Bür- 
ste wieder auf, Es war doch ganz un- 
möglich, daß Roland galante Verabre- 
dungen traf. Der und eine andere Frau! 
Sie kannte ihn viel zu lange und zu gut, 
so etwas wäre ihm bestimmt nur lästig 


.. gewesen, er war für das Bequeme. Er 


hatte nichts anderes im Kopf als seinen 
Beruf und seine Selma. Was sollte der 
Zettel schon zu bedeuten haben? Aber 
was hatte er wirklich zu bedeuten? Zum 
erstenmal in ihrer Ehe wurde sie von 
Mißtrauen gepeinigt. Sie steckte das Pa- 
pierchen wieder in die Tasche und ver- 
suchte, es zu vergessen, aber es gelang 
ihr nicht. Felicitas ließ ihr keine Ruhe. 
Nie hatte Selma sich für Rolands Ta- 
schenkalender interessiert, aber nun 
war das eine andere Sace. Sie ent- 
deckte folgende Notiz: Felicitas anru- 
fen! An einer anderen Stelle stand: 
Felicitas II. Klasse, Also doch! schluchzte 
Selma. O, dieser erbärmliche Schuft, er 
betrügt mich! Wie ist es nur möglich? 
Immer diese Felicitas! Jetzt will er auch 
noch mit ihr zweiter Klasse verreisen. 
Mit mir ist er immer Dritter gefahren, 


Aber noch schwieg Selma. Sie nahm 
sich vor, ihn vollständig zu entlarven. 
Inzwischen ging Roland dazu über, sich 
sogar im Traum mit Felicitas zu be- 
schäftigen. Selma lag stundenlang wach 
und mußte es mit anhören, wie er un- 
deutlich, aber zärtlih murmelte: Ich 
kann es kaum erwarten, ich lasse dich 
nicht los, Felicitas, du bist mein Glück! 
Selma ballte die Fäuste, Was für ein 
abgeschmacktes Geschwätz! Kummer und 
Empörung preßten Tränen aus ihren 


Augen. Lange halte ich es nicht mehr 
aus, flüsterte sie. Na, das brauchte sie 
auch nicht. Tags darauf sagte Roland, 
als er nach Hause kam ..., 


Wir wissen schon Bescheid, unterbre- 
chen mich die Leserinnen und Leser, 
jetzt kommt das Happy-End, wir 
schmecken es schon auf der Zunge! Wir 
wissen, wie so was gemacht wird, wir 
haben unsere Erfahrung. Alles ist na- 
türlich nur ein Mißverständnis! Diese 
Felicitas ist eine Aktiengesellschaft, 
oder ein Hund — nein, ein Hund nicht, 
einen Hund kann er nicht anrufen — 
oder eine Käte-Kruse-Puppe oder eine 
Lotterie. Wir sind nicht umsonst geübte 
Kurzgeschichtenleser! Staatliche Lotte- 
rieeinnahme „Felicitas“, ja, das wäre 
nicht schlecht, Felicitas heißt ja soviel 
wie Glück. Passen Sie auf: Roland hat 
insgeheim gespielt, um seiner Selma 
womöglich eine frohe Überraschung zu 
bereiten. Die Notiz auf dem Zettel sollte 
ihn an die Erneuerung seines Loses er- 
innern, angerufen hat er wegen der Ge- 
winnliste, die zweite Klasse betraf das 
Los A 83787, die Träume sind auch 
nicht schwer zu deuten, und jetzt hat er 
hunderttausend Mark gewonnen! Trä- 
nen der Rührung, stille Abbitte, Kuß 
und Seligkeit, stimmts? ... . Halt, es 
geht auch noch anders: Das Los war 
eine Niete, Es ist nichts mit dem vielen 
Geld, aber Selma ist trotzdem überglück- 
lich, sie fällt dem Roland um den Hals 
und jubelt: Die Niete ist mein Haupt- 
gewinn, ich habe das große Los ge- 
wonnen! 


Sehr schön. Wirklich sehr pointiert, 
sehr happy und sehr erbaulich. Darf ich, 
der Autor, jetzt auch nochmal was sa- 
gen? Es tut mir aufrichtig leid, aber ich 
muß Sie enttäuschen. Wissen Sie, wer 
Felicitas war? ‘Sie war wirklich eine 
natürliche Person, und eine bezaubern- 
de noch dazu, das kann ich Ihnen sagen, 
Felicitas war ein wunderschönes junges 
Fräulein. So etwas kommt ja vor. Aber 
ich weiß unter diesen Umständen wahr- 
haftig nicht, wo ich das Happy-End her- 
nehmen soll. 


Jetzt nimmt er schnell noch OLIGO*), 
dann ist er völlig comme il faut! 


*) OLIGO, das bekannte Chlo- 
rophylipräparat, gehört heute 
zur täglichen Körperpflege. 

Einige Drag&es genügen, um 

jegliche Art von Körper- und 

Mundgeruch zu beseitigen. 

Außerdem wirkt OLIGO kräfti- 

gend und allgemein belebend. 


Daterland 


das meistgekaufte 
MARKENRAD 


direkt ob Fabrik an Private, gegen 
Bar- oder Teilzahlung. Große 
Gratiskatalog m. vielen Modellen 
u. großen Vorteilen. Auch | 
und Mofaräder. Pannensi 
Bereifg.! 2 bis8-Gang-Schaltungen! 
Unser „Stoßdämpfer” begeistert jeden! 
Viele Dankschreiben! 


Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrade i. Westf. Nr. 20 


Viel überlegener. 


werden. Wer gute Nerven hat, is 
überlegener! Überbeanspruchte Ner 
ven sind die Folge unserer ansprud+ 
vollen Zeit. 
Dr. Buer’s Reinlecithin ist konzer 
trierter Nervennährstoff — die net 
wendige Ergänzung unseres tägliche 
Brotes. — Esist „der“ Nervennährstd 
bei allgemeiner Nervosität, nervös 
Erschöpfung, nervösen Herzstöru 
und nachlassender Leistungstähigkei 
Wer gute 
hat, derhata 
besser! 


Reinlecithinl 
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DIE WOCHE VOM 17. BIS 23. AUGUST 1952 


uliches dürfte diese Woche nicht zu bieten haben. Verschärfte Ausel d tzung 
ee der Interessengruppen innerhalb einiger Länder des Westens — 20. VIII. — bleiben wahr- 
scheinlich nicht ohne außenpolitische Rückwirkungen. Die Konstellationen für Amerika, Frankreich 
und auch Deutschland verschlechtern sich vorerst weiter. Um die Monatswende könnten manche 
Zuspitzungen als kritisch empfunden werden. Regierungsmaßnahmen erfahren eine scharfe Kritik. 


Die Probleme im Nahen Osten bereiten sen 


Augenblick nicht zu hoffen. Für katastrophale 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Nehmen 


Sie mit den kleinen Freuden, Vortei- 
len und Annehmlichkeiten vorlieb, die sich um 
den 20./21. VIH. bieten. Sie haben schlechtere 
Zeiten hinter sich und 114 
gelernt haben. Am 23. VIII. nicht die Laune 
verderben lassen. 
1.9. Januar Geborene: Man ist für. Aufmerk- 
samkeiten empfänglich, also sollten Sie sich 
ein bißchen danach richten. Am 21./22. VII. 
können Sie sich in ein günstiges Licht setzen. 
Für das Wochenende sagen Sie lieber ab. 
10,—20. Januar Geborene: Wenn man Ihnen — 
am 17. oder 23. VII. — die Hand reichen 
möchte, schlagen Sie sie nicht in einer krän- 
kenden Weise aus. Aber überlegen Sie es sich, 
was sich für Verwicklungen ergeben könnten, 
wenn Sie ja sagten. 


 WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Sie brauchen 
3 sih nicht vorzudrängen, es kommt 
alles auf Sie zu. Achten Sie nur auf etwaige 
Veränderungen in Ihrer Umgebung und stellen 
Sie sicdı darauf ein. Der 23. VIII. eröffnet eine 
schöne Aussicht. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Halten 
Sie sih im Hintergrund. Andere können zur 
Zeit ihre Angelegenheiten besser vertreten 
als Sie selbst. Prüfen Sie den Vorschlag, den 
man Ihnen am 21./22. VIII. macht. Es ist gut 
gemeint 
9,—18. Februar Geborene: Vorsicht vor hinter- 
hältigen Angriffen. Auch auf Ihre Gesundheit 
müssen Sie achten. Besonders am 19./20. VIH. 
sollten Sie lieber zwei Schritte zuwenig als 
einen zuviel tun. Eine Geschichte von Anfang 
Augusi scheint ein häßlihes Nachspiel zu 
finden. 


“a7 FISCHE 
19,—27. Februar Geborene: Seien Sie 


F bitte nicht zu vertrauensselig. Was sich 
am 20./21. VII. ereignet, sollten Sie als ein 
Vorzeichen dafür nehmen, daß man nichts Gu- 
tes mit Ihnen vorhat. Lehnen sie ab, wenn Sie 
meinen, ein Auftrag ginge über ihre Kräfte. 
2%. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
sih in den letzten Monaten gemacht. Der 
16./17. und 21./22. VIII. warten mit neuen 
Freundlichkeiten auf. Fragen Sie sich nur, ob 
es für Sie spricht, so bei allen und jedem be- 
liebt zu sein. 

10.—20. März Geb Sie stell sich auf 
den Standpunkt, daß es Ihnen gleich sein kann, 
woher die Mittel kommen, die man für Sie 
aufwendet. Verhalten Sie sich so, daß Sie nicht 
einmal anders darüber denken müssen. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: 


Es nimmt 
r immer greifbarere Formen an. Am 18. 
und 23. VIII. können Sie weitere Vorbereitun- 
gen treffen, damit das Unternehmen ein voller 
Erfolg wird. Das Glück ist auf Ihrer Seite. 

31. März bis ®. April Geborene: Die Lösung, 
die Sie in dieser Woche finden, dürfte wenig 
befriedigend sein, auch wenn Sie damit für 
den Augenblick eine Entspannung der Bezie- 
hungen erreichen. Schnell könnte es wieder 
das alte Lied sein. 

10.—20. April Geborene: Sie machen weitere 
Fortschritte. Am 17./18. VIII, könnten Sie aber 
vielleiht die in, Sie gesetzten Erwartungen 
nicht erfüllen. Dagegen verständigen Sie sich 
am 19./20. VIII. mit Ihren Partnern auf Anhieb. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Worauf war- 


RA ten Sie? Seien Sie froh, daß es in die- 
ser Woche ohne größere Aufregungen abgeht. 
Der 20./21. VIII. scheint ausgesprochen harmo- 
nisch zu verlaufen und könnte außerdem einige 
kleinere Aufträge bringen. 

3. April bis 9. Mai Geborene: Die Ausein- 
andersetzungen gehen noch weiter. Am 19. 
VIII. werden Sie sich über eine Einzelheit nicht 
einig. Daß Sie sich das jetzt leisten können, 
woran Sie heimlich denken, glauben Sie doch 
selbst nicht. 

10.—20. Mai Geborene: Die Spannung scheint 
mit dem 19,/20. VIH. einen Höhepunkt zu er- 
reichen. Geben Sie sich keine Blöße, unter- 
lassen Sie alles, was Ihre Gegner provozieren 
könnte. Nach dem 21,/22. VIII. ist dieses Ka- 
Pitel für den Augenblick abgeschlossen. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Sie haben 
A schon mehr Initiative gezeigt. Was seit 
einigen Wochen heimlich gegen Sie im Gange 
ist, hat Ihnen anscheinend allen Schwung ge- 
nominen. Der 20./21. VIII. wird Sie noch stär- 
ker deprimieren. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Wenn Sie Ihr 
Interesse anmelden, wird man Ihnen weit- 
gehend entgegenkommen. Die Tips, die man 
Ihnen gibt, dürften gut sein. Gefährden Sie 
das Zusammenspiel nur nicht durch Ihre Ner- 
vosität am 21./22. VII. 
10.20. Juni Geborene: Augenblicklich kommt 
Ihnen zugute, daß die anderen schief liegen. 
Das soll aber für Sie keinen Anlaß zu einem 
leichtfertigen Verhalten bilden. Aus Unbedacht- 
heit tun Sie am 22./23. VIII. jemandem weh. 


Der Monat endet nicht so wolkenlos wie er 
gann, 


en; auf eine vernünftige Lösung ist im 


twicklungen sind jedoch keine Anzeichen gegeben. 


KREBS 
Rat 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Aus 
#Eleiner neuen Verbindung ziehen Sie 


Vorteile. Am 20./21. VIII. erhalten Sie eine 
Ankündigung, die Sie sehr freuen wird, oder 
bereits eine Zusage. Am 23, VIII. geht Ihnen 
etwas gegen den Strich. 

2.—11. Jwi Geborene: Gewiß wird: man es 
Ihnen nicht verübeln, wenn man dahinter- 
kommt, daß Sie zur Zeit ein bißchen angeben. 
Sie haben wohlmeinende Verteidiger. Wie wird 
es aber sein, wenn es Ihnen einmal weniger 
gut geht? 

12.—22. Juli Geborene: Das persönliche Inter- 
esse an Ihnen können Sie unmöglich anzwei- 
feln. Der 17. VIII. dürfte es Ihnen jedenfalls 
deutlih vor Augen führen. Aber auch Ihre 
fachliche Befähigung wird sehr geschätzt. Wenn 
Sie wollen, können Sie sich jederzeit ein- 
schalten. 


IE 2. Juli bis 1. August Geborene: Ver- 
SM säumen Sie bitte am 18. VII. nicht, 
sich vorzustellen. Decken Sie Ihre Karten ruhig 
offen auf. Je genauer man weiß, wie Sie es 
sich denken, desto bereitwilliger wird man Sie 
unterstützen, 

2.—12. August Geborene: Ihre Mittel sind be- 
grenzt, es bleibt nichts anderes übrig, als mit 
aller Genauigkeit zu kalkulieren und alles nicht 
Notwendige abzuschreiben. Der Gegner, auf den 
Sie am 19. VIII. stoßen, ist zäh. 

13.—23, August Geborene: Achtung! Die Zei- 
chen sind denkbar schlecht! Passen Sie auf, 
daß Sie nicht ganz plötzlih aus dem Rennen 
geworfen werden — durch Krankheit, tätliche 
Auseinandersetzungen, Einschränkung Ihrer 


Bewegungsfreiheit. Besonders bedenklich: der 
19./20. VIH. 
JUNGFRAU 


24. August bis 1. September Geborene: 
= Sie waren intensiv mit heimlichen Vor- 
bereitungen beschäftigt. Nun. überlegen Sie 
sich den Schritt, den Sie tun wollen, aber noch 
einmal gründlich. Denn nicht alles spricht da- 
für, daß Sie mit dieser Sache glücklich werden. 
2.—12. September Geborene: Der andere 
scheint Jhre Billigung gefunden zu haben. Am 
21./22. VIII. dürften Sie Ihre vorbehaltlose Zu- 
stimmung bekunden. Niemand sonst braucht 
aber vorerst davon zu wisser. Es sind Intrigen 
zu erwarten. 
13.—23. September Geborene: Versucen Sie 
bitte her bek ob man Ihnen nicht 
doch etwas verschweigt. Ihr Vertrauen ehrt Sie 
zwar, aber es muß ja nicht mit einer Enttäu- 
schung enden. Seien Sie am 22. VIII. reserviert. 


WAAGE ° 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
= Sie sehen die Welt endlich wieder im 


rosigen Licht. Fühlen Sie am 18. und 23. VIII. 
vor. Die Hinweise, die Sie erhalten, sind für 
Anfang September wertvoll. Beschaffen Sie sich 
die erforderlichen Genehmigungen. 

3.—12. Oktober Geborene: Richten Sie sich 
nach den Ratschlägen, die man Ihnen erteilt. 
Was Ihnen selber einfällt, ist im Augenblick 
leider wenig sinnvoll. Vielleicht tut Ihnen eine 
vorübergehende Veränderung gut. 

13.—23. Oktober Geborene: Glückliche Tage. 
Die Wahl wird auf Sie fallen. Sie fühlen sich 
stark und unternehmungslustig. Die Abmachun- 
gen, die Sie am 19./20. VIII. treffen, werden 
ka für Ihre Position aufs günstigste aus- 
wirken. 


SKORPION 
' 24. Oktober bis 2.N ber Geb 
Es wäre unrecht, wenn Sie sich am 

18. VIH. durch eine Geringfügigkeit aufbrin- 
gen ließen. Zu wissen, was Sie sıch erlauben 
können, ist doh noch kein Freibrief. Am 
20./21. VIII. können Sie einlenken. 
3.—12. November Geborene: Nach dem, was 
vorausgegangen ist, wundert es nicht. daß man 
Sie in schlechter Verfassung findet. Aber Sie 
stehen nicht ohne Hilfe da. Das wird Sie ver- 
söhnen. Mit dem 21./22. VIII. kommt allmäh- 
lich wieder Ordnung in ihre Verhältnisse. 
13.—22. November Geborene: Der 19./20. VII. 
könnte eine akute Krise bringen. Hoffentlich 
haben Sie den Rat befolgt, und haben nicht 
noch Ol ins Feuer gegossen. Am 22./23. VII. 


greift man Ihnen unter die Arme, Sie schöpfen 
Hoffnung. 


“ 23. November bis 2. Dezember Gebo- 
rene: Wahrscheinlich hilft in Ihrem Fall 

nur noch Entschiedenheit. Es ginge sonst ins 
Unabsehbare so weiter, daß man passiven 
Widerstand leistete und nur dann eine inten- 
sive Aktivität entfaltete, wenu sie gegen Sie 
gerichtet ist. 
3.—11. Dezember Geborene: Um Ausreden 
scheinen Sie nicht verlegen zu sein. Es steht 
aber zu bezweifeln, daß Sie damit den Arg- 
wohn beschwichtigen. Überprüfen Sie also Ihr 
Verhalten noch einmal. Man ist schließlich 
nicht bedingungslos von ihnen abhängig. 
12.—21. Dezember Geborene: Der gute Abschnitt 
ist noch nicht zu Ende. Am 19./20 VIII. geizt 
man nicht mit Erklärungen, die schmeichelhaft 
für Sie sind und auf die Sie sich verlassen 
können. Am 22./23. VIII. steht eine Wolke am 
Horizont. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN. 17. UND 23. AUGUST 1952 


Eine besonders sympathische, ihre Eigenheiten berücksichtigende Erziehung ist für die Kinder, 
die in diesen Tagen auf die Welt kommen, unerläßlich, wenn man ihnen den Weg durch ihr 
späteres Leben ebnen will. Sie müssen unbedingt lernen, ihr Temperament zu zügeln und ihre 
Sucht, sich in die Angelegenheiten anderer einzumischen, als ein entscheidendes Hindernis für 
jede dauerhafte Zusammenarbeit zu erkennen. Die Art ihres Auftretens und Argumentierens hat 
zwar etwas Bestechendes, aber gerade die Erfolge, die sie dadurch erzielen, könnten sie dazu 
verführen, immer wieder übers Ziel hinauszuschießen. Je weiser sie sich beschränken, desto 
reibungsloser kommen sie voran. Es ist sehr abzuraten, sie technische Berufe ergreifen zu lassen. 
Ma Kritiksucht 


nche der Mädchen könnten sich durch 


diese oder jene Chance selbst verderben. 


in 24 Stunden 34 Liter Galle 
erzeugen und diese der Gallenblase zur Weitergabe 
an den Darm zuleiten, Stockt der Gallefluß und wird 
die Galle dickflüssig, so können Störungen der Leber, 
Gallenblase und Darm auftreten. (Hierdurh auc 
Gall inbildung.) Die Gallenflüssigkeit hat die 
wichtige Aufgabe, die g Fette in eine 
Emulsion aufzuspalten, also für die Verdauung vor- 
zubereiten. Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. med. 
Hans Much hat hierfür ein kombiniertes Organprä- 
parat „Dragees Neunzehn“ entwickelt, das auf ganz 
natürliche Weise die Sekretionsbil- 
dung der Leber den Galle-- 
fluß zum Segen der Verdauung nor- 
malisiert und den Stuhlgang regu- 
liert. Wer mit Leber und Galle zu 
tun hat, sollte einmal einen Versuch 
machen und sich aus der nächsten 
Apotheke „Dragees Neunzehn” be- 
sorgen. 40 St. kost. 1,45DM. (Klinik- 


em 4,15 DM.) Alle Apotheken 
aben „Dragees Neunzehn“ vorrätig. 


rjExhaarsin) 


jetztwieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
.m.neuest. wur zeiversieg. 
uerwirkg. lose .v.Damen- 
bart, hößlichen ind Körperhacren 
(Achselhoarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 


zeichn. u. Goldmed. London. Fochärzti. erprobTT Hunderflausde. Ex- 


Roarsın-Verbraucher (auch 


Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 


erfolge.Vollk.unschädi. von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4. 75, 


Dopp 


‚Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto. Jllustr.Prosp. m.Spezial-Beratg. 
gratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem. Vorsicht vorNochahmg.Nurechtvom 


Hygiena-Instituf, Berlin W 15/c«s 


GRATIS 


HOHNER 
und alle Musik- Instru- 


mente aus Deutschlands größtem HOHNER -Versandhaus 


München 15, Soanenstr.36 


‘ 
gegen 
Große 
odellen 
| 
i 
ungen! 
3 
konzer 
‚ährstoß 
nervöse 
öru Sofort 
großen 68 seitigen Katalog 
er 
& Das Haus der Musikfreunde LINDBERG 
an 
ST Tausende Anerkennungen. 


Woogerscht: 


x 1. Teil eines Gedecks, Aus di 
4. geometrische Figur, dorn - 
6. Teil des Magneten, r 
7. Morgenland, 10, ho — 
Wintersportgerät, 12. neun - 
Nordosteuropäer, 13. 

Treffpunkt zweier Sei- ind s 
ten, 14. Himmelsrich- 
tung, 16. Folge über- vierte 
mähigen Alkoholge- ergeb: 
nusses, 18. Verpak- 1. fisch 
kungsgewicht, 20. freu- 
diger Ausruf, 22. Kran 

vor Belästigung - - vor der Gefahr Schiffswindseite, 23. 6. har 
der Übertragung von Krankheitser- schnitt 
regern in diesen heißen Tagen. tränk, 30. Ungeziefer, mittel, 
31. männlicher Vor- 17. 5ir 
name, 33. Reinigungs- 
einrichtung, 34. Vor- 
tragender, 36. Gewäs- 2. 
ser, 37. synthetische 
Textilfaser, 38. Teil des 3- 
Gesamtrundfunks. — 4. 
Senkrecht:1.un- 
vollendetes Werk, 2. 
= männlicher Vorname, 6. 
i ® 3. kleiner Schienenkippwagen, 4. Schmutz, 5. schmale Treppe, 6. luftgefüllter R=ifen 7 
n 9 8. vorderasiatischer Staat, 9. griechischer Buchstabe, 10. Wassergischt, 11. Teil des 
9% Baumes, 13. Widerhall, 15. jüdisches Religionsbuch, 17. Planet, 19. tropische Ge- 8. 
- E27 %&  treidepllanze, 21. Teil des Motors, 24. Waldtier, 26. Gedanke, 27. feierliche Aussage 
&% vor Gericht, 29. Rüsseltier in den Tropen, 32. Teil des Atoms, 34. nordische Hirsharl 
DM \ 35. Teil des Wagens. 
... ein Knopfdruck- macht insektenfrei ! 4.95 R 
Die selbsttätige, gefüllte Sprühdose schützt =  Magisches Quadrat Mit Pinsel 
Ihr Heim den ganzen Sommer über vor Flie- - % Aus den Buchstaben: und Palett 
gen und Mücken durch unsichtbaren Film Wörter n sss vu 
auf Anflug- und Ruheplätzen .... vor Motten, 2 = mv 
itDAUERWIRKUNG und senkrecht gleichlautende Wörter Laus — Friede — Raum — Reis — 
mi bildetwerden Sold — Kino — Reif — Rost — Bali 
durch neven Wirkstoff - nur NEXA-Sproy hat ihn! 1.o 
4 Js Bei den vorstehenden Wörtern ist 
Zum Räuchern jeweils der Endbuchstabe gegen Kreuz 
NEXA-Fliegenspan NEXA-Rauchhölzer 3. feststehendes einen anderen umzutauschen, so dah 
glimmt - tötet - verschwindet die Streichhölzer, die räuchern ziter Abkürzungs- neve sinnvolle Wörter entstehen, 6. Tape 
millionenfach bewährt Die neuen Endbuchstaben nennen 
geriet "liche bei richtiger Lösung der Aufgabe die die er: 
Namen von drei berühmten deui- 
gegen Ungeziefer amlier 
Ss A 0—0 9. a3 dXc4 10. LXc4 Dc7 (Ein idealer 
Geleitet von Georg Kieninger Druck aus auf der mi 
Ein Mattangriff ohne Dame! ließ Sich 
Partie Nr. 134 doch nicht vermeiden.) 12....b5 13, La2 1 


damit die das Zentral- 

feld d5.) 15. aXb4 SXb4 16. Lbi Tfd8 17. Tel 
Weiß: Köhler Schwarz: Dr. Lachmann Tach 18. Se4 (Weiß möchte seine Stellung 
SCHWARZ durh Abtaush entlasten, gibt aber damit 
abe det h dem Gegner Gelegenheit zu kombinatoriscen 

1 Wendungen. Geboten war Se5.) 18.... 


Damengambit, gespielt um die ostwestfälische 14. Le3 b4 (Sehr gut, Schwarz verschafft sid 
Meisterschaft 1952 


(Natürlih ein Ich D pfer läßt sic 
ein routinierter Meister nicht entgehen, zumal 
Schwarz dabei Material gewinnt.) 19. LXcl 
TXci+ 2. Kh2 LXe4 21. LXe4 TXail 22. g4 
Ld6+ (Schwarz hat nun die Möglichkeit zu 
einem Mattangriff, mit leichten Figuren und 
dem eingedrungenen Turm. Derselbe wird vom 
Führer der schwarzen Steine mit Präzision vor- 
getragen.) 23. Kg? Sbd5 24. De2 Sf4+ 25. Kg 
(Weiß hat keine andere Möglichkeit und muß 
sich auf jeden Fall in ein Abzugsschach bege 
ben.) 25... . Tci (Sehr fein gespielt, jetzt geht 
auch noch der Läufer e4 verloren.) 26. LXh7+ r 

(Was sonst?) 26.... SXh7 27. Da4 Thi (Damit f 

ist das Mattnetz endgültig zugezogen.) 23. Se ! 
TXh3+. Weiß gab auf, es folgt auf 29. Ki ” 


matt in 2 Zügen durch g5+ nebst Sf6+ +. liche : 

Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß Ein fein durchgeführter Angriff! . fühle, 

1. d4 d5 2. c4 e6 3. e3 SI6 4. Sc 3 c5 5. SI3 Sc6 Lösung von Problem Nr. 67: Schlüsselzug fremd. 
6. Le2 (Ein matter Zug, stärker ist 6. cXd5 1. e8T (Die Umwandlung des Bauern in einen ihren 


nebst Ld3.) 6....cXd4 7. eXd4 Le7 8. 0-0 Turm ist das ganze Geheimnis!) verteic 


Gewöhn’ Dir’s an! 


In heutiger Zeit sollte eigentlich jeder Hanso- 
plast bei sich haben. Taschen genug hoben 
sie ja, die Männer. Hansaplast wirkt hoch- 


bakterizid, blutstillend und heilungförde nd. 


nie ohne 


€ n 
senscha 


! “ 
.. 
2 
erweisen die exakten wis ftlihen G 
24 


Silbenrätsel 
= Aus den Silben: au — bahn — bel — ber — ber — bo — chen — chi — de — der 


dom — dros— e— e— ei— el— en — en — er — fen — fin — ge — hard 
bitte mit der Zungenspitze über Ihre 


Zähne. Wie stumpf sie sind! Das ist 
der graue Belag. Dieser Zahnfilm ver- 
deckt das Weiß Ihrer Zähne und greift 
den Zahnschmelz an. So beginnt der 
»Pepsodent-Test«, bitte, führen Sie ihn 


nun zu Ende... 


neun — ni — nin — nis — rös — ro — se — se — sei — sel — sen — sie — son 
- ster — sti — sti — fran — u — vi 

sind siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und 
viere Buchstaben — beide von unten nach oben gelesen — einen Sinnspruch 
ergeben. 

1. fischähnliches niederes Wirbeltier, 2. in bestimmten Gebieten ständig herrschende 
Krankheiten, 3. södamerikanischer Staat, 4. männlicher Vorname, 5. Tierprodukt, 
6. handwerklicher Beruf, 7. Verkehrsmittel, 8. deutsche Märchengestalt, 9. Kegel- 


! schnittlinie, 10. Raubinsekt, 11. merkwürdiger Mensch, 12. Opferbrot, 13. Fieberheil- 
3 mittel, 14. Naturereignis, 15. weiblicher Vorname, 16. nordamerikanischer Indianer, 

1. 9 

2 10 - pflegen Sie jetzt Ihre Zähne 
mit Pepsodent. Pepsodent 
j 4 12 reinigt Ihre Zähne gründlich 

13 undentfernt den grauen Belag. 
6. 14 
ifen, 15 
des 
Ge 16 
age 17 

rl, 
Wechselhaft 
ACH! ANAN ANGEN ARM DASIS DERM DERSSC EINE ERWECH ESCH HAUT HAUT 
INTI LANGE MERD MIRB SELTS TDI URE WENIM 
= Die vorstehenden Wortiragmente sind so zu ordnen, daß ein Wort von Grillparzer 
See gebildet wird. 
s- Auflösungen im nächsten Heft 
Bali, 
1 ist Auflösungen aus Heft Nr. 32 
gen Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Raufe, 4. Aller, 8. Urne, 10, Oase, 11. Stoss, 14. Goa, 
dab 16. Ort, 17. Bei, 18. Gardine, 21, Hero, 22. Leim, 24. Nanking, 27. Lot, 29. Tas, 30. Eos, 32. Rotte, 
34. Newa, 35. Vene, 36. Erato, 37. Faden. — Senkrecht: 1. Runge, 2. Arno, 3. Fes, 5. Los, 

hen. 6. Espe, 7. Regie, 9. Lord, 12. Toronto, 13. Stilist, 15. Agent, 17. Beige, 19. Ara, 20. Nen, 23. Plane, 


25. Kate, 26. Asien, 28. Oder, 31. Orne, 32. Rat, 33. Eva. 


Diagonalrätsel: 1. Emanuel, 2. Nehrung, 3. Giessen, 4. Artemis, 5. Datteln, 6. Imkerei, 7. Narkose; 
die erste senkrechte Reihe ergibt: Engadin. 


Sang und Klang: Mascagni, Eroika, Introduktion, Schubert, Trompete, Elektra, Regisseur, Schlag- 
zeug, Italien, Notenblatt, Gitarre, Ensemble, Reger; die Anfangsbuchstaben ergeben: Meistersinger. 


Weltreise: Peru — Spur — Raps — Mars — Siam. 


scheut sie nicht, wenn sie sie auch nicht gerade 
heraufbeschwört. Sie geht jedenfalls konse- 
quent ihren eigenen Weg und läßt sich von 
anderen nicht beeinflussen oder dreinreden. 
Allerdings fehlt es ein wenig an fraulicher 
Wärme. Man spürt immer eine gewisse innere 
Anspannung bei all ihren Bemühungen. Es 
geht durchaus auch etwas nüchtern zu; alles 
„Unnötige“* entfällt. Schreiberin richtet sich 
e nach dem, was zweckmäßig, nützlich oder not- 
Schriftbild und Schriftanalyse von , wendig ist. Im übrigen ergibt sich diese Nüch- 
ternheit oder Trockenheit auch daraus, daß sie 
E. M., weiblich, 50 Jahre wenig begehrt, sich nicht einmischt, keine Ge- 
Aus den Zügen spricht ein ehrliches Ringen fühlsbewegungen usw. erkennen läßt. 
und Streben, das zuweilen den Anstrich von 
Ehrgeiz hat. Schreiberin ist ziemlich „drahtig”, 
angespannt, fast energisch, jedoch ohne jeg- 


Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten ' 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 


die einzige Zahnpasta 


tigt. Die Einsendung m n Ver- 2% .. © 

merk „Graphologie* tragen. Angabe von un ch Ihn 

| merk „Graphologie” tragen. Angabe von | 38 macht au Zähne blendend wei 
liche Selbstsucht, Sie kann Opfer bringen, hat Schriftproben erhalten Sie zusammen mit un > 
. wenig Verlangen nadı Genuß, kann ihre Ge- der Anal nach Möglichkeit innerhalb . . 

Br fühle zügeln. Alles Leidenschaftliche ist ihr vier Wochen zurück. Der Verlag handelt «ob Sie rauchen oder nicht! 

elzug fremd. Indessen hängt-die Schreiberin sehr an hier im Namen und für Rechnung des x f 

einen ihren Auffassungen und Grundsätzen fest und Graphologen. 33/52 
verteidigt diese auch. Auseinand t f 


Normaltube 60 Pf., große Tube DM 1,— 


früher, seit 1923 — Berlin, Fasanenstraße, jetzt 


| x durch Lecithin Mund u. Stim 
Soforti ge Besseru ng 'bänder feucht, daher nachhaltig er- 


Pulverf ; For 30jährige Erfahrung. Auskunft gegen Rückporto frischend f. Sportler, Redner, Sänger! 
Beratungsstellen in Stuttgart, Hannover und München Rolle 20 in Apoth. u. Drog. 
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MÖLLENDORFE 
Mlagenbeschwerden 


internationalem 


ALPEN A-Neuschöpfungen 


Hornhaut, Schwielen und 
Ballenschmerzen beseitigt 


man rasch und sicher mit 


Diese kissenartigen Pflaster mit 
dem erhöhten Pflasterrand 
wirken sofort schmerzlindernd,; 
schüßen empfindliche Stellen 
vor Schuhdruck und Reibung. 
Verlangen Sie in Drogerien 
oder Apotheken immer nür 


DrScholls)ZINO-PADS 


Galerie der Schönheiten 


Mit großem Interesse verfolg- 
te ich Ihre Initiative zu der Er- 
mittelung der schönsten Frau 
Deutschlands und der Schönst 


mit der Unter- 
schrift: „Als 
deutsche 
Mistinguette 
stellte sich die 
56jährige Bewerberin vor und 
war böse, daß die Wettbewerbs- 
regeln sienicht zuließen.” Da ich 
nun keinesfalls 56jährig, sondern 
ganz erheblich viel jünger bin, 


der Welt, besonders aber auch 
die Diskussionen, die sich dar- 
aus entwickelt haben. Die zwei 
Einsendungen in Heft 31 zeigen 
so deutlih, wie verschieden 
doch die Menschen auf einen — 
wie der eine der Einsender be- 
liebte zu formulieren — Rum- 
mel mit Schönheiten reagieren. 
Eines steht jedenfalls fest, daß 
ein Schönheitswettbewerb nichts 
für amusische Menschen ist, 
doch ich glaube immer noch als 
bildender Künstler sagen zu 
können, daß wir ganz beson- 
ders in einem Kulturzerfall in 
und nach einem verlorenen 
Krieg ‚nicht genug Schönheit an 
Leib und Seele des Menschen, 
an Tieren und Pflanzen vor Au- 
gen gehalten bekommen kön- 
nen. Und ihrem Zauber kann 
gewiß sich auch nicht ein Herr 
Dr. G, P. aus Köln entziehen, 
zumal gerade jener Stadt ein 
ganz anderer Ruf vorausgeht. 
In Erweiterung Ihres „Schön- 
heitskönigi is" (weich 
Wortungetümi Herr Dr. G. P.) 


mache ich dem Verlag des 
„Stern” einen Vorschlag, je- 
weils die Schönste aus Deutsch 


land in einer Plastik festzuhal- 
ten und im Laufe der Jahre eine 
kleine Galerie zu schaffen, 


Bamberg H. Diesener 


Deutsche Mistinguette 


Anläßlich der Wahl der „Miß 
Berlin“ brachte DER STERN 


öchte ich Sie bitten, den STERN- 
Lesern zu sagen, daß ich gerade 
45 Jahre alt geworden bin. Als 
niemand mein Alter wußte, war 
ich die erfolgreichste Anwär- 
terin auf den Titel „Miß Ber- 
lin” und ich hätte die Jugend 
geschlagen, wenn mich die Re- 

in zugelassen hätten. Ich bin 

e einzige Bewerberin, die am 
ersten Tage der Wahl zweimal 
vor dem Mikrofon interviewt 
und die als aussichtsreichste 
Kandidatin für die „Miß Berlin" 
vorgestellt wurde. 


Berlin Marga Bolz 


Der große Schwindel 
Zu der von der Zeitschrift 
E STERN 


DER in deren Aus- 
gabe Nr. 15 vom 3. 4. 1952 
unter der Überschrift „Der 


große Schwindel” veröffentlich- 
ten Abhandlung erkläre ich: 

1. Meine Behauptungen, der 
ehemalige SS-Mann habe mich im 
KZ Sachsenhausen so getreten, 
daß ich einen Leistenbruc da- 
vongetragen habe, an dessen 
Folgen ich in Beılin operiert 
worden sei, entspricht den Tat- 
sachen 


2. Ich habe nie die Behaup- 
tung aufgestellt, Blume „habe 
sich des versuchten Totschlags” 
schuldig gemacht. -Ebensowenig 
aber habe ich in der Verhand- 
lung gegen Blume zugegeben, 
daß ich gelegentlich unter Hal- 
luzinationen leide. 


3. Die Staatsanwaltschaft 
Nürnberg hat, wenn sie — was 
von mir bestritten wird — be- 
stätigt' hat, daß ich nie an 
einem Leistenbruch operiert 
worden sei, eine nachweislich 
objektiv falsche Bestätigung 
erteilt. 


München , Friedrich M. Wolff 


Auch in Adana 


Anbei ein Schna uß aus 
— Adana, Kennst Adana? 
Mir selbst unbegreiflich, daß 
Du auch dort zu haben bist. Du 
steckst eben überall Deine Nase 

Ganz wie der Inhalt er. 
interessanten Blattes beweist. 


Das 
die Primaballerina 
Ballett im Ata Türk Park von 
Adana. Hier in Ankara kann ich 
Dich in jeder Großbuchhandlung 
kaufen! Das nur nebenbeil Im 
September bereise ich den wei- 


Bild zeigt Inka Amber, 
vom Davis 


teren Orient und hoffe Dich 


auch dort anzutreffen. 
Ankara Harry Davis 
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Sie trägt die „Wunderbiuse” 
Biuse aus Perlon 


€ 


„mo“ HILFT VIELSEITIG BEWAHRT 


Sie hat keine Waschsorgen mehr, 
kein Kochen, kein Stärken, kein 
Bügeln! Ideal für Beruf, Reise 
und Sport. Dazu unendlich lange 
haltbar und gar nicht einmal 
teuer. Auch Sie sollten Perlon- 
Blusen tragen, elegant u. duftig. 
Viele Modelle. Fordern Sie 
Angebot mit Mustern auch für 
Herrenhemden u.Meierware vom 
(Einige Ver- Textitwerk Hom GmbH 
tretungen frei) Bremen w1 


„6 03030 ameorn Zum em, 


90 PFG. IN APOTHEKEN UND DROGERIEN 


- gegen Rheuma 
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Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekämmtes Hoar ohne Kosten für Sie an das 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 


Altesies Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten | 


SHEITMANN 


Fin sauberes 


erspart Ihnen manchen Ärger. Ihr künst- 
liches Gebiß wird ohne Bürste und ohne 
Mühe frisch, sauber und keimfrei durch 
Kukident. Kein störender Gebißgeruch mehr. 
Große Blechdose Kukident-Reinigungs-Pulver 
2,50 DM, die kleinere Pappdose 2,10 DM. 


Zum Festhalten 


benutzen Sie die bewährte Kukident - Haft - Creme. 
‘tiger Anwendung wird eine Haftwirkung von 10— 12 Stunden 


Bei rich- 


Dauer erzielt. Originaltube 1,80 DM. Probetube 1,— DM. 


Kukident - Haft - Pulver 
erhalten Sie den 


Bei Nichterfolg 


1,50 DM. Kein Risiko für Siel 
vollen Kaufpreis zurück. 


kannıen 


ABR 


ergst 


„HALT, — 
Du hast was vergessen 
Von jetzt an 
WARTA-Kinderseife 
ins Haus—— 


gleich für die ganze Familie!” 


| 


#441: 


Direkt an Private! 
Donkschreiben und Noch- 
bestellungen +» Pracht-Bild- 
Katalog ü. Touren- Luxus: 
Sport-Jugendräder gratis 


Wenn die Haut welk wird, die Farbe verliert und sid 
Fältchen bilden, ist dies ein Zeichen dafür, daß # 
unsichtbare Prozeß der Zellerneuerung nicht mei 
recht funktioniert. Der bekannte Dermatologe D 
med. J. Kapp ist der Entdecker des Immunkörpe! 
„W-5", der in Form von Dragees jetzt wiedr liele 
bar ist. Diese „W-5‘-Drogees bauen die Haut m 
unten her neu auf. Die Haut wird wieder |«bend 
und straffer. Wenn Sie sich eine verjüngie Ho 
wünschen, machen Sie einen Versuch mit „W-5" 
Dragees. Über die Wirkung des Immunkörpel 
„W-5“-Dragees sind in der medizinischen Fachpres# 
viele Berichte erschienen. So in „Dermato!ogisdt 
Wochenschrift“, „Deutsche Ärztezeitung“, 
„Fortschritte der Therapie‘, Leipzig, ‚‚Americt 
Medicine“, New York, usw. „W-5“-Dragees kom 
Ihnen jetzt wieder jede Apotheke besorgen. Presf 
9,50 DM, Kurpackung 24,75 DM (Angabe. ob 
Frauen oder Männer.) — Auf Wunsch veranlaß 
Zusendung das 


lager „Petru“, 
Berlin - Char- 
lottenburg 300, 
Reichsstraße 2. 
(Verl. Sie Literatur) 
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Unsere Zeichner 
®| Gerd Burgdorf und Pic 
beobachteten 


ZEITUNGS- 


„Kommen Sie nicht bald zum Wirt- 
schaftsteil? Ich muß aussteigen 


„Schlechte Zeiten sind das, mein Herr! Die Menschen werden 
immer mißtrauischer I“ 


ineder 


mal 
Ichaffen 


Jıe Jich erıl einen 


\ OLKSKÜHLSCHRANK 07.’ 
i arantie. 


Deutschlands Brusmtes Werk für Absorberkühlschränke. 


desedorierend wirkt körpergeruchtilgend! 


AF 13 


“Je höher das 
Thermometer klettert, 


um so wichtiger ist „8x 4". 
. Besonders an warmen Ta- 
gen leiden sehr viele an 
störendem Körpergeruch. 
Durch gründliches Waschen 
- beseitigt die wohlduftende, 
desodorierende Toilette- 
und Badeseife ‚8x4° ‘dieses 
Übel. Wer sie täglich be- 
nutzt, fühlt sich frei und ist _ 
immer frisch und gepflegt. 
Und noch etwas Wichtiges: 
Sie sparen durch „8 x 4" - 
denn Waschen und Des- 
odorieren erreichen 
Sie jetzt auf einmal. 


WIRASTO 


BADESENFE 


/} 
ig | 


Füllner in Dangensdorf 


Erwerbsloser Feinmechaniker verklagt Ägyptens arbeitslosen König 
Deutsche „Raketenfachleute“ mit der Nilpferdpeitsche mißhandelt 


aruk war schon auf Capri, als im Kairoer 

Schloß ein Einschreibebrief des Hambur- 

ger Rechtsanwalites Dr. Dr. Langguth ein- 
ging. Der Brief enthielt die detaillierte Auf- 
stellung einer Forderung über 400 000 DM, 
die Kurt Füllner aus Dangensdorf (Nieder- 
sachsen) Seiner Majestät präsentieren will. 
Mit einem Flüchtlingstreck kam der Danziger 
Mechanikermeister 1945 nach Dangensdorf. 
Von da an kennzeichnet ein unentwegtes 
Auf und Ab den Weg Füllners: Erst ist er 
Flüchtling, dann Ingenieur, dann Direktor, 


und Dr.Gindiwird mit dem Gerät nicht fertig. 


beauftragter in Ägypten und nun wieder 
Stempelgeldempfänger in Dangensdorf. 
Noch vor der Währungsreform gründet er 
zur Verwertung von Ultraschall für medizi- 
nische Zwecke seine „Weltmacht”-PAG, 
deren Hauptquartier eine Gesindestube 
in Dangensdorf darstellt. Geldgeber braucht 
Füllner nicht zu suchen, sie laufen ihm zu. 
Füllner verkauft seine Schallkästen in alle 
Welt. Eines Tages wird er von Hofarzt Dr. 
Anwar-el-Gindi nach Kairo berufen. Die 
Gattin des Ministerpräsidenten Nahas Pa- 
scha soll wegen Rheuma beschallt werden, 


Sägespäne statt Pulver lieferten internationale Waffenschieber der ägyptischen Armee, als sie 


gegen Israel kämpfte. Unser Foto aus dem ägyptisch-israelitischen Krieg zeigt das Ende der Kämpfe . 


in Nebet. Mit der Gefangennahme einer größeren ägyptischen Einheit, die mehrmals versuchte, den Ring 
2 israelitischen Streitkräfte zu durchbrechen, fanden damals die Kämpfe ihren Abschluß, Hohe ägyp- 


Füllner kommt, sieht und siegt! Die Patientin 
wird gesund, der Hofrat sein Freund und 
zum „Ägyptischen Beauftragten der PAG” 
ernannt, Füllner selbst, der von Peenemün- 
der Raketengeheimni an Faruks Hof 
farbig zu erzählen weiß, zum Chef der 
ägyptischen Raketenforschung. Unterwegs 
verhandelt er nebenbei mit dem Schweizer 
Kanonenkönig Buehrle, mit arbeitslosen 
Chemikern und Raketenforschern. Die alten 
Peenemünder Experten sind zurückhaltend, 
darum engagiert er sich Anfang 1950 den 


Sprengstoffchemiker Dr. Toepfer und” den 


stellungslosen Ingenieur.Schleu, um mit ihrer 


Hilfe Faruks Rüstungspotenz durch Rak.ten- 
stöhe aufzupulvern. Renate Wiegels, frü- 
her in Ribbentrops Auswärtigem Amt, be- 
gleitet den PAG-Präsidenten als doimel- 
schende rechte Hand. Doch die von Faruk 
zugesagten Materialien und Instrumente 
verschwinden in orientalischer Korruption 
und Gleichgültigkeit. Auch weitere Raketen- 
tachleute sind zunächst nicht aufzutreiben, 
und so engagiert sich Füllner in seiner 
Not, was an deutschen Touristen nad 
Ägypten kommt. Dabei erlebt er eine 
Pleite nach der anderen. Emmi Biberger, 
die sich PAG-Ingenieur Schleu als Se 


tische Militärs führten das Versagen ihrer Armee ausschließlich auf minderwertige Munition zurück. B 

Inzwischen hat sich herausgestellt, daß Faruk seine Hände in dieser Korruptionsaffäre hatte. Als Ultra 
schall-Füllner ein Jahr später an Faruks Hof seine Pläne für eine ägyptische Produktion von Raketen 
und Granaten vorbrachte, stieß er aus diesem Grunde auf geneigte Zuhörer und tätiges Interest 
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In Kiellinie jagen Polizeiboote entlang der Küste von Triest, um ein Schmugglerschiff zu fassen. Sie 
sind mit Triestinern bemannt, unterstehen aber dem Anglo-American-Military-Government. Für die 
Ausbildung der Bootsbesatzungen sorgten Schmuggelexperten von Scotland Yard. — Triest ist seit 
Kriegsende in der unglücklichen Lage, eine Stadt ohne Land zu sein, beansprucht von zwei Staaten 


ist aufgezogen, die der nische 
Gewerkschaftsverband für die „Heilige 
der Hemdlosen‘‘ gestellt hat. Ein Jahr 
ebäude (Bild rechts). Später wird Evita in einem gläsernen Sarg 


DIE EWIGE WACH 


lang ruht Eva Perön im 
im Herzen von Buenos Aires aufgebahrt, so wie die trauernden Argentinier sie ein letztes Mal sahen 
(Bild oben). Eine 100-Kilo Kerze, die am 26. jeden Monats angezündet werden soll, wird Argentinien 
an seine Evita erinnern, die nur für ihr Land lebte, seit sie 1935 als strahlende junge Frau durch 
einen unbekannten Geistlichen mit Oberst Perön (Bild unten) getraut wurde FOTOS: DPA (2), KEYSTONE 


verwaltet von einer Militärregierung. Die Triestiner haben ihre Hoffnungen an den Nagel gehängt. 
Auch die neuerliche Erklärung des jugoslawischen Staatschefs Tito, er sei bereit, mit Italien über die 
Zukunft Triests zu verhandeln, stößt bei ihnen auf Skepsis. Der Worte sind zu viel gewechselt... Die 
einzigen, die von dem neuralgischen Punkt Triest profitieren, sind die Schmuggler FOTO: MAURITIUS 
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Die Kugeln pfeifen um das Mauseloch, in das Gangster Gerhard Puff sich verkrochen hat. Seit 
Jahren hielt der in Dresden geborene Einwanderer Amerika in Atem. Ein geheimnisvoller Bankein- 
bruch nach dem anderen wurde der Polizei gemeldet. „Das war Puff“, urteilten die Experten von der 


Fahndungspolizei. Aber selbst, wenn sie ein paar dürftige Beweise hatten, fehlte ihnen immer ned 
Puff. Die Spuren verliefen stets im Sande. Dieses Mal waren sie auf der richtigen Fährte. Sie führt 
über ein New Yorker Vorstadthotel in eine verfallene Garage auf der gegenüberliegenden Straßenseit 


Bankräuber Puff aus Sachsen machte Amerika unsicher 


Eine friedliche Gegend hat Gerhard Puff sich für sein Privatleben ausgesucht. Nichts riecht 
nach der -Unterwelt,-in. der der Einwanderer mit dem Gelehrtengesicht längst einen Namen hat. Die 
Polizei kannte von ihm nur ein verblichenes Paßfoto und das Konto seiner vermutlichen Bankeinbrüche 


Piff — Paff — mich hat's erwischt, kommentiert Puff. Aber er wittert schon wieder Morgenluft. Puffs Schwiegermutter weiß von keinem geknackten Tresor. „Wir sind unbescholtene Leute. In Dres 
Mit seinem Knieschuß muß er erst einmal ins Krankenhaus. Inzwischen kann er sich einen bewähr- den lag auch nichts gegen uns vor“, erzählt sie, schutzbedürftig an den Detektiv gelehnt, der sich mM 


ten Verteidiger bestellen, während der Staatsanwalt Beweismaterial sammelt FOTOS: DPA (3), AP der rauchenden Pistole gedankenvoll den Bart kratzt, während Frau Puff in die Grüne Minna stel 
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